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Das Locarno-Geſetz angenommen.
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Das Locarno- Geſetz wurde geſtern in der Geſamtabſtimmung vom Reichstag mit 291
gegen 174 Stimmen bei 3 Stimmenthaltungen endgültig angenommen. Für das Geſetz
ſtimmten Deutſche Volkspartei, Zentrum, Bayeriſche Volkspartei, Bayeriſcher Bauern
bund, Deutſch Hannoveraner, Demokraten und Sozialdemokraten.

völkiſchen Gruppen, Wirtſchaftspartei und Kommuniſten.Deutſchnationale, die beiden

Die Unterzeichnung,
Heute abend werden der Reichskanzler, der Außen-

miniſter, die Staatsſekretäre von Schubert und Kemp
ner und Miniſterialdirektor Dr. Gans nach London fahren
Die Unterzeichnung des Vertrages wird, entgegen der zeit
weiſe vorhandenen Abſicht, die Botſchafter unterſchreiben
zu laſſen, durch die Delegierten ſelbſt vorgenommen werden.
Auch Vriand wird, wenn er ſein Kabinett gebildet hat,
zur Unterzeichnung erſcheinen.

Ber Reichspräſident Hat unterſchrichen,
Berlin, 28. Nov. Reichspräſident von Hindenburg hat

heute vormittag das Locarno-Geſetz unterſchrieben.

Bie Bemliſion der Reichsregierung
Wie bereits feſtſteht, iſt der 4. Dezember als Termin ver

GSeſamtdemiſſion von der Regierung vorgeſehen.

Proteſt der Naotionulſojaliſten
In parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß die national

ſozialiſtiſche Reichstagsfraktion geſtern abend nach erfolgter
Abſtimmung über die Locarnogeſetze ſofort einen Proteſt
gegen die Durchbringung der Geſetze mit einfacher Mehr
heit beim Reichstagspräſidium eingebracht hat und eine
Entſcheidung des Staatsgerichtshofes über den verfaſſungs
ändernden Charakter der Geſetze herbeiführen will.

Unter Husſchiuß der Deffentüdhſceit!
Die Ratifizierung des Locarno- Vertrages in Frankreich.

Paris, 28. Nov. Das „Journal weiſt darauf hin, daß
der Vertrag von Locarno nicht durch das Parlament rati-
fiziert zu werden brauche, weil er weder eine Gebiets-
erweiterung oder Abtretung noch irgendwelche Ausgaben
vorſehe. Er könne daher vom Präſidenten der Republik
unter Hinzuziehung des Miniſterrates ratifiziert werden.

Auf dieſe Weiſe will man ſich in Frankreich vor dem
Farbebekennen drücken!

„ie Belehung muß fortdauern
Paris, 28. Nov. „Oeuvre“ ſchreibt heute bei einer Be-
ſprechung der Annahme der Locarnoverträge im deutſchen
Reichstag, daß in dem Beſatzungsregime der Rheinlande
zwar eine bedeutende Erleichterung eintreten werde, die
Beſatzung aber fortdauern müßte, ſolange nicht
die Völker den toten Buchſtaben der Verträge in die Tat
umſetzen

Im jeichen der brleichterungen!
Köln, 28. Nov. Wie aus Bitburg gemeldet wird, be-

abſichtigt die franzöſiſche Beſatzung zwiſchen Meſſerich und
Wolfsfeld, alſo auf dem fruchtbarſten Gebietsſtreifen der
Südeifel, einen großen Heersflugplatz einzurichten. Damit
wären ſelbſtverſtändlich für das Nimstal und die Stadt
Bitburg große Einqquartierungslaſten verbunden.
Landrat Loenartz-Bitburg iſt ſofort nach Bekanntwerden
dieſer Abſicht nach Berlin gereiſt, um dieſen ſchweren Schlag
von der Südeifel abzuwenden.

Dölſerßund und Abrüſtung.
London, 28. Nov. Dem diplomatiſchen Berichterſtatter des

„Daily Telegraph“ zufolge werden die kommenden Erörte-
rungen über die Abrüſtungsfrage aller Vorausſicht nach
noch nicht zu ſofortigen Schritten in dieſer Angelegenheit
ren Man hält es im Gegenteil allgemein für notwendig,
ie im nächſten September ſtattfindende Völkerbunds-

verſammlung ab zuwarten, bevor irgendwelche Ent-
ſcheidungen getroffen werden.

Was das Programm der Rüſtungen oder die Herſtellung
von Kriegsmaterial anbetrifft, ſo glaubt man in London
nicht, daß irgendwelche Beſprechungen über Flottenab-
rüſtungen ohne die Teilnahme Amerikas von Nutzen wären.

Alſo trotz Locarno denkt man nicht an Abrüſtung!

Königſtein von den Franzoſen geräumt.
Die franzöſiſchen Truppen, die bisher in Königſtein

im Taunus ſtationiert waren, haben die Stadt verlaſſen
und W in Höchſt am Main einquartiert worden. Die bis-
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daß auch Höchſt am Main eine engliſche
lten werde, hat ſich demnach nicht beſtätigt.

Dagegen ſtimmten

Bie „limes“ zur Reichstagsgßſtimmung.
London, 28. November. Die Nachricht von der Annahme

des ocarnopaktes durch den Reichstag gibt den „Tims“
Anlaß, den deutſchen Reichskanzler ſowie Dr. Streſemann
an leitender Stelle für die erfolgreiche Durchführung ihrer
Locarnopolitik zu gratulieren.

Zwar ſei die Majorität, die ſich die Regierung geſichert
habe, nicht ſo groß wie es dieſe Angelegenheit vielleicht
erfordert hätte. Von der Oppoſition ſeien die Kommuniſten,
die auf Befehl Moskaus arbeiteten, naturgemäß gegen jede
Löſung, die internationalen Frieden und wirkliche Wieder
belebung bedeute. Die Deutſchnationalen hingegen ſeien Pa-
trioten, die ihre gegenwärtige Stärke nur dem Ruhrabenteuer
zu verdanken hätten. Seitdem habe ſich in der internatio-
nalen Politik viel geändert (1). Die Ruhrmethode ſei heute
ein Anachronismus. Die Erklärungen in Locarno, die prak-
tiſchen Löſungen des Abrüſtungsſtreites und die Proklab
mation großer Erleichterungen im Rheinlande hätten ſicherlich
ihre Wirkung anf die Stimmen der deutſchen Wähler aus-
geübt. Die deu nationalen Führer glaubten indeſſen noch
immer, an der während der Ruhrbeſetzung eingenommenen
Stellung feſthalten zu müſſen.

Aus den Auslaſſungen ſpricht deutlich die Enttäuſchung,
daß ſich das gewaltige Heer der nationalen Deutſchen nicht
auch hat einſeifen laſſen!

Amerißkaniſche Preſteſtimmen.

Newyort, 28. Nov. Der „Newyork Herald“ erklärt, Deutſch-
land handele im Geiſte von Locarno, aber vielleicht erweiſe
ſich dieſer Geiſt als eine bloße Phraſe, da die harte
Wirklichkeit der Ereigniſſe den Geiſt der augenblicklichen Zu-
verſicht und des guten Willens leicht zerſtöre.

Die „Newyork Times“ heben beſonders den Ausſpruch des
Reichskanzlers hervor, „die Reichsregierung hat Vertrauen
zu Frankreich“. Zu der Anſicht der Reichsregierung, daß das
Geſetz über den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
keiner Zweidrittelmehrheit bedürfe, da Deutſchland keine Sou-
veränitätsrechte aufgebe, erklärt das Blatt, der amerikaniſche
Senat habe ſich einmal anders entſchieden und zwar habe er
ſich der deutſchnationalen Einſtellung angeſchloſſen.

Der „Newyork Herald“ veröffentlicht ein kurzes Jnterview
ſeines Waſhingtoner Mitarbeiters mit einer der Regierung
naheſtehenden Perſönlichkeit, die auf das ſchärfſte die vde-
kannte Pariſer Preſſemeldung dementiert, daß der Locarno
vertrag durch indirekte Einwirkung Amerikas zuſtandege
kommen ſei. Amerika ſei an Locarno vollkom
men un intereſſiert.

Dieſe Erklärung iſt um ſo beachtenswerter, da ſie von dem
der Regierung naheſtehenden „Newyork Herald“ veröffent-
licht wird. Andere Erklärungen von Regierungsperſönlich-
keiten ſind über Locarno nicht vorhanden. Dieſer Umſtand
iſt ſehr bezeichnend, weil die Zeitungen ſonſt ſtets bei großen
politiſchen Ereigniſſen Jnterviews mit führenden Ameri-
kanern ver öffentlichen. Das Fehlen dieſer Jnterviews legt
die Vermutung nahe, daß kein maßgebender amerikaniſcher
Politiker oder Regierungsmann ſich wirtſchaftlich auf Locarno
feſtzulegen wünſcht.

T

bin engüſch-ltürkiicher Krieg?

London, 28. Nov. Der diplomatiſche Mitarbeiter des
„Daily Herald“ berichtet, daß die Möglichkeit eines Krieges
mit der Türkei durch die britiſche Regierung bereits ernſt-
haft in Erwägung gezogen ſei. Ein Krieg mit der Türkei
um den Beſitz der Delfelder wird in London durchaus für
möglich gehalten. Dieſe Frage ſei bei dem Veſuche von de
Touvenel in London von Chamberlain und Amery erörtert
worden, denn die franzöſiſche Mitarbeit würde im Falle
eines Krieges von größer Bedentung ſein.

Kemul Palcha gibt nicht nach.
Angora, 27. Nov. Das Kabinett unter Vorſitz Kemal

Paſchas beſchloß, in der Moſſulfrage nicht nach
zugeben und eine zwangsweiſe Schiedsgerichtsentſchetdung
des Völkerbundes nicht anzuerkennen. Dem Außenminiſter,
der ſich am Sonnabend nach Genf begibt, ſind entſprechende
Jnſtruktionen gegeben worden.

Frunzöſiſche Berſtürkungen für syrien.
Paris, 28. Nov. Nach einer Meldung aus Beirut rufen

die Druſen auf den Bergen durch angezündete Leuchtfeuer
Verſtärkungen von ihren Stammesgenoſſen im Djebel herbei.
Die Druſen haben ſich in Hasbaya verſchanzt und ſehen
nunmehr den Ereigniſſen entgegen. Bedeutende franzöſiſche
Verſtärkungen für Syrien ſind jetzt in Beirut und Trr-
polis eingetroffen.

Auffſchlag. Familienanzeigen ermäßigt.
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Sonnabend den 28. November 1925 165. Jahrgang
Die Bedeutung der Kreis-

und Provinzialwahlen.
Jn letzter Stunde iſt es die Pflicht eines jeden Wählers

und jeder Wählerin, nochmals die Wichtigkeit der morgen
zu vollziehenden Wahlen zum Provinziallandtag und Kreis
tag zu überprüfen und den Wahlmüden ihre gefährliche
Gleichgültigkeit vor Augen zu führen. Da muß ſich zunächſt
jeder darüber klar ſein, daß die Bedeutung einer Volksver
tretung nicht davon abhängt, in welcher Weiſe ſie ihr
Daſein, ihre Arbeitsmethode der Oeffentlichkeit kundgibt.
Wenn in den beiden Körperſchaften, dem Provinziallandtag
und Kreistag, das übliche Brimbrorium von Mißtrauens-
voten, Parteikuhhandel und Kabinettskriſen der großen Par-
lamente fehlt, ſo kann daraus ſchon geſchloſſen werden, daß
in ihnen die ſachliche Arbeit den Hauptplatz einnehmen
ſoll. Gerade die Gegner des neudeutſchen, vom Weſten im
portierten Parlamentarismus ſollten durch äußerſte An
ſtrengungen morgen dafür ſorgen, daß der Grundcharakter
unſerer engeren Heimatparlamente nicht im üblen partes-
politiſchen Sinne weiter verdorben wird, ſondern daß die
bereits eingefreſſenen Revolutionsſchäden durch die Männer

der ſachlichen Arbeit, der nationalen Ordnung beſeitigt
werden können.
Es liegt im Weſen der Demotkratie, alle öffentlichen Ein-
richtungen zu politiſchen Zwecken zu mißbrauchen. Der gröbſte
Mißbrauch iſt es, daß die Selbſtverwaltung der Städte,

Kreiſe und Provinzen nicht mehr, wie es der Schöpfer dieſes
Aufbaues, Freiherr vom Stein wollte, von den tüchr
tigſten und von hoher Sachkenntnis getragenen Beamten
n mitentſcheidenden Bürgern ausgeübt wird, ſondern an
ſtelle des Qualitätsnachweiſes das Partei-b uch getreten iſt. Wie oft haben wir es erlebt, daß um

ihr Amt und das Gemeinwohl hochverdiente Männer einfach
von den Machthabern der linken Mehrheit nur deshalb ab
j geſetzt wurden, weil ſie ſich nicht die Geſinnung ummodeln
und vorſchreiben laſſen wollten. Und faſt im gleichen Ver-
hältnis haben wir erleben müſſen, daß dann der Erſatz
aus den Reihen der Novemberlinge durch Unfähigkeit und
Miß wirtſchaft die Steuerzahler mit unerträglich harten Ab-
gaben belaſtet hat, nur weil dort die altbewährte preußiſche
Sparſamkeit und Gewiſſenhaftigkeit nichts mehr gilt.

Die ſach lichen Aufgaben der Kreis- und Provinzial-
verwaltung ſind aber wahrhaftig groß genug. Sie erſtrecken
ſich in erſter Linie auf die Vermögensverwaltung
der Kreiſe und Provinzen, denen die Armen Wohlfahrts-
pflege, die Jugend- und Säuglingsfürſorge obliegt. So
iſt die ganze öffentliche Erziehung Sache der Provinzen,
ebenſo wie die Pflege körperlich und geiſtig verkrüppelter
oder minderwertiger Menſchen. Ferner haben die Provin-
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zial- und Kreisverwaltungen ſich eingehend mit Weg e
b a u Siedlungss und Wohnungsfragen zu
befaſſen und für Meliorationen zu ſorgen. Gerade auf dieſen
Gebieten hat es ſich im Verlaufe der letzten Jahre gezeigt,
daß eine unſachliche, nach Parteigeſichtspunkten vrientierte
Verwaltung mit den öffentlichen Geldern den ſchlimmſten
Mißbrauch treiben konnte. Die Klagen über die Schäden
unſeres Siedlungs- und Wohnungsweſens wollen nicht ver-
ſtummen, und ſicherlich iſt ſoviel daran berechtigt, daß öffent-
liche Gelder oft in leichtſinnigſter Weiſe ſozialiſtiſchen Prin
zipien zuliebe vertan worden ſind. Bei der Bedeutung, die die
Wohnungs- und Siedlüngsfrage für die Zukunft unſeres
ganzen Volkes hat, bei der Bedeutung ferner, die die Pro
vinzen und Kreiſe als ausführende Organe der Reichs und
Landesgeſetze gerade in dieſen Angelegenheiten beſitzen, wäre
es ein ſchweres Unrecht, wollte man die Bedeutung der
Kreistags- und Provinziallandtagswahlen gering ein-
ſchätzen.

Ueber dieſe Selbſtverwaltungsfunktionen hinaus aber haben
die Wahlen des kommenden Sonntags auch eine allges
mein politiſche Bedeutung. Zunächſt einmal hofft die
Sozialdemokratie durch einen großen Stimmenzuwachs ſich
die nötigen Unterlagen für den glücklichen Ausgang einer
etwaigen Reichstagswahl und für eine entſprechende Agita-
tion zu ſchaffen. Das muß unbedingt verhindert werden,
denn ein ſchärferer Linkskurs in den nächſten Jahren müßte
uns außenpolitiſch hoffnungslos verſumpfen laſſen und knnen-
politiſch die Gefahr des Zurückſinkens in überwunden gé-
glaubte Zuſtände unmittelbar herbeiführen. Ferner aber.
haben auch für die allgemeine deutſche Politik die preußiſchen
Provinziallandtage wichtige Funktionen zu erfüllen. Denn
es liegt ihnen ob, die Vertreter zum preußiſchen
Staatsrat zu wählen. Auch die preußiſchen Stim-
men im Reichsrat werden zu einem großen Teile durch
die Vertreter der Provinzen geſtellt. Damit iſt ein un p
mittelbarer Einfluß auf die großen Fragen
der Politik gegeben, denn der Reichsrat hat ſich im
deutſchen Verfaſſungsleben ganz entgegen den urſprünglichen
Abſichten der Weimarer Koalition eine recht beachtbare Stel
kung erworben. Es iſt ja bekannt, daß die preußiſche Staats
regierung beabſichtigt, künftig durch ein Geſetz eine eins
heitliche Abgabe der preußiſchen Reichsratsſtimmen durch-
zuſetzen, um dadurch den Einfluß der Provinzen, die den
Jdeen der Weimarer Koalition nicht zugänglich ſind, zu
brechen. Vorläufig aber beſtehen die Rechte der Vertreter
der preußiſchen Provinzen im Reichsrat unvermindert fort,

m



u

m
9

t

und auch ſie müſſen ein Anſtoß ſein, die kommenden Wahlen
nicht gering zu achten.

Wenn das Syſtem Braun-Severing nicht eine neue
Stärkung erfahren und der demokratiſch- ſozialiſtiſchen koſt

r Experimentierpolitik nicht erneut ein unbegrenzter
pielraum gewährt werden ſoll, dann muß jede Stimme für

den Provinziallandtag der Liſte 13 des Nationalen Ordnungs-
blocks und für den Kreistag der Liſte 17 der Nationalen
Einheitsliſte abgegeben werden. Wahlrecht iſt Wahlpflicht

nnd
Die pereinigten Daferſündiichen Derbünde

veröffentlichen folgende Erklärung: P Krönung der Erfüllungspolitik hat der Reichstag die Verträge von Locarno
verfaſſungswidrig angenommen. Jn dieſer Stunde erklären
wir vor dem ganzen deutſchen Volke innerhalb und außer-
halb der jetzigen Reichsgrenzen und vor dem Auslande:
„Niemals erkennen wir den Vertrag von Locarno und da
mit den Verzicht auf de Land und Volk als rechts-
gültig an. Unſer Ziel bleibt unverändert, das
völkiſche großdeutſche Reich. Vereinigte Vaterländiſche Ver-
bände Deutſchlands, Stahlhelm und der Frontſoldaten-Tan-
nenbergbund.“

Gegen die Pergnügungslucht,
Die bayeriſche Staatsregierung erläßt eine Kundgebung,

worin auf die vielen Volksvergnügungen und rauſchende
Feſtlichkeiten hingewieſen wird, die wie ein Hohn auf
die bittere VWotlage der Mehrheit des Volkes
wirken. Die Regierung hält es für ihre Pflicht, warnend
ihre Stimme zu erheben. Die bayeriſche Staatsregierung ap-
in an die ſittliche Pflicht der Bevölkerung aller Kreiſe,
ich in ihrem ganzen Verhalten der ſchweren Notlage

anzupaſſen, die die nächſten Monate aller Vorausſicht
nach noch zeigen werde. Die Mitglieder der Staatsregiecung
elbſt werden nicht in der Lage ſein, ſich im kommenden

inter an derartigen Vergnügungen zu beteiligen und bitten
von Einladungen abzuſehen.

nen

Auswirſkungen der MWirtſchafitsſriſe.
Hannover, 27. Nov. Auf Beſchluß der Leitung der Ha

nomag im Benehmen mit dem Arrbeitgeberverband wird
der Betrieb der Hanomag ab morgen ſti.lzelegt. Verurſacht
wird dieſe kataſtrophale Maßnahme durch Lohnforderungen
der Arbeitnehmer, die nach Angabe der Werksleitung ange-
ſichts der allgemeinen Wirtſchaftslage unerfüllbar ſind. Durch
die Stillegung dieſes Werkes werden rund 4000 Arbeiter
arbeitslos.

Buer, 28. Nov. Auf den Staatlichen
bauinſpektion 3 „Bergmannsglück“ un
infolge ſchwieriger Abſatz verhältniſſe h Betriebseinſchränkungen vorgenommen. Jn einer Sitzung erklärt
die Bergwerksleitung, daß die Steuerlaſten den Betrieb
unrentabel geſtalteten. Auch werde ſeitens der Kommunen
geradezu Raubbau mit den Steuergeldern getrieben.

Der Betriebsausſchuß will beim preußiſchen Staatsmini-
ſterium wegen der Maſſenkündigungen vorſtellig werden.

Ein neuer loſfeniſch-lranzöſiſcher 3wiſchenfull,

Rom, 27. November. Ein peinlicher Vorfall verſchärft die
latente Spannung zwiſchen Jtalien undFrankreich. Jn ſenſationeller Aufmachung „Die Hyäne
des Kartells“ veröffentlicht die „Epoca“ eine Darſtellung
der manchmal offtziöſen „Agenziag Volta“, in der General
Sarratl einer unerhörten r Jtaliensund der Regierung Mu i o lini beſchuldigt wird. Sarrail
habe anläßl der Korfu- Affäre vor dem Club du
Vaubourg die italieniſche Regierung bezichtigt, zur Ver
wirklichung ihrer imperialiſtiſchen Pläne die Ermordung
der ttalieniſchen Militärmiſſionin Albantenorganiſiert und die Mörder gedungen und be-
zahlt zu haben. „Raſſegna Jtaliana“ bezeichnet Sarail
als einen gemeinen Verleumder und fordert jeden Italiener
auf, ihm die verruchte Verleumdung „mit der Fauſt
in den Schlund hinunter zu ſtoßen.“

chen der Berg-
„Weſterholt“ werden

Locarno- Ausgang im Reichstag.
Am Regierungstiſche: Dr. Luther, Dr. Streſemann.
Präſident Löbe eröffnet die Sitzung.
Zur Verhandlung ſteht der Bericht des Ausſchuſſes über

die Rechts verhältniſſe der Reige DerAusſchuß bringt folgenden Antrag ein: d
„Die Reichsregierung zu erſuchen, unverzüglich auf die

Deutſche Reichsbahngeſellſchaft einzuwirken, daß der Perſo-
nalabbau bei der Reichsbahn für beendet erklärt wird.“
n Der Antrag wird ohne Ausſprache einſtimmig ange

ommen.
Es folgt die

dritte Leſung des Locarno-Geſetzes.
Verbunden damit ſind die Mißtrauensvoten der Deutſch
nationalen, der Völkiſchen und der Kommuniſten, ferner der
völkiſche Antrag, die Verkündung des Geſetzes um zwei Mo
nate auszuſetzen, die bayeriſche Entſchließung über die Siche-
rungen vor dem Eintritt in den Völkerbund und ein Antrag
der Mittelparteien, das Geſetz über die Verträge von Locarno
und den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund für dring-
lich zu erklären, ſowie die Entſchließung der Mittelparteienzur Völkerbundsfrage. ſoteßung lp

r Dr. Bre itſcheid (Soz.) ſtellt feſt, daß die Stel-
einer Fraktion zu Locarno durchaus einheitlich ſei.

iderſpruch bei den Kommuniſten.)
Abg. Zapf. (DVp.) weiſt die Vorwürfe der Deutſchnatio-

nalen gegen die Deutſche Volkspartei zurück. Es bleibe kein
anderer Weg, als die Annahme des Vertrages. Alle Ufer-
taaten des Rheines und auch England wollten das Rhein
andproblem auf friedlichem Wege löſen. Dazu ſei der Pakt

von Locarno der Anfang. Nach Locarno beſtehe kein innerer
Grund mehr, das Rheinland beſetzt zu halten. Jn dieſer
Richtung bedürfe der Vertrag der Ergänzung.

Abg. Frau Zetkin (Komm.) erklärt, daß keine andere
Regierung ſich an Einheit und Geſchloſſenheit und an klaren
Zielen mit der Sowjet Regierung meſſen könne.
während in allen kapitaliſtiſchen Staaten eine Regierungskriſe die andere ablöſe. be g s

Abg. Fehr (W.Vgg.) gibt eine Erklärung ab, in der be-
dauert wird, daß durch die Ablehnung des Antrages,
den endgültigen Eintritt in den Völkerbund durch
beſonderes Recht zu regeln, das letzte ſtarke Mittel aus der

and gegeben werde, das geeignet ſei, eine tatſächliche
erückſichtigung der deutſchen Forderungen herbeizuführen.

Bei der Abſtimmung über die Miſttrauensanträge werde ſich
die Wirtſchaftliche Vereinigung der Stimme enthalten.

Abg. Leicht (Bayer. Vp.) weiſt auf die verſchiedene Be
urteilung hin, die der Geſetzentwurf erfahren habe. Jn
Uebereinſtimmung mit dem bayeriſchen Miniſterpräſidenten
nehmen wir die Locarno- Verträge an.

Abg. v. Gräfe (Völk.) beginnt mit den Worten: „Das
Spiel iſt aus, das Spiel des Dramas, das Sie den Geiſt von
Loecarno, wir den Fluch von Locarno nennen. Der Kuhhandel
unter den Parteien iſt eben abgeſchloſſen.“

Abg. Graf Weſtarp (Dn.) gibt eine Erklärung ab, in
der er den Reichstag erſucht, dem deutſchnationalen Miß
trauensvotum zuzuſtimmen. Es ſei unmöglich, daß ein
Kabinett die Unterzeichnung der Verträge vornehme, hinter
dem nicht mehr diejenigen Parteien ſtehen, die es ſeinerzeit
gebildet haben, und in dem ein Drittel der Minſterpoſten
unbeſetzt iſt. Den vorgelegten Entſchließungen werde die
deutſchnationale Fraktion gleichfalls nicht zuſtimmen. Nur
die Regelung der Völkerbundsfrage durch ein beſonderes Ge
ſetz biete die Möglichkeit, den Einfluß des Reichstages für

weitere Verbeſſerungen einzuſetzen.
Die Deutſchnationale Volkspartei habe in den letzten Mo
naten durch die Tat bewieſen, daß ſie bereit ſei, alle
Beſtrebungen auf einen dauerhaften und ehrenhaften
Frieden für Deutſchland und die Welt zu ſichern. Dieſer
Friedensbereitſchaft ſei aber die unüberſchreitbare Grenze
geſteckt, nichts zu tun, was die deutſche Zukunft preis
gebe und das große Ziel der Wiedererrichtung von Ein

heit und Freiheit in Frage ſtellen könnte.
Wir haben keine Sicherheit, daß der Abſchluß der

Verträge nicht als freiwilliger Verzicht auf deutſches
Land und Volk, nicht als erneute Anerkennung des Diktats
von Verſailles gedeutet werden wird Wir müſſen befürchten,
daß die Beſetzung von Rhein und Saar auch nach Ab
ſchluß der Verträge im weſentlichen unverändert und
unerträglich bleiben wird. Der deutſchnationalen Fraktion
bleibe deshalb nichts anderes übrig, als ihr „unannehm-
bar“ zu erklären. Die J natere werden die Geſetzes
vorlage daher einſtimmig ablehnen. Um der Zu-
kunft des Landes willen halten ſie ſich von der Teil-
nahme an dieſen Verträgen frei und können

die bindende Kraft der Vorlage nicht anerkennen,
t eine verfaſſungsändernde Mehrheit nicht zuſtande

Damit ſchließt die Ausſprache. Es folgt die Abſtim-
mung. Beantragt ſind insgeſamt ſechs namentliche Abſtim-

mungen. Zunächſt wird namentlich abgeſtimmt über den Ar-
tikel 1, der die Zuſtimmung zu den Locarno- Verträgen ent-
hält. Dagegen ſtimmen die Deutſchnationalen, die Völkiſchen,

die Kommuniſten und die der Wirtſchaftspartei angehörigen
Mitglieder der Wirtſchaftlichen Vereinigung.

Artikel 1 wird mit 300 gegen 174 Stimmen angenommen.
Darauf folgt die Abſtimmung über den deutſchnationalen

Abänderungsantrag zu Artikel 2, wonach für den Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund ein beſonderes Geſetz er
forderlich ſein ſoll. Der Antrag wird mit 284 gegen 183
Stimmen bei vier Enthaltungen abgelehnt.

Es folgt dann die namentliche Abſtimmung über den Ar-
tikel 2, der den Beitritt zum Völkerbund ausſpricht.

Der Artikel 2 wird
mit 278 gegen 183 Stimmen bei 6 Enthaltungen an

nommen.
Jn einfacher Abſtimmung ſtimmt das Haus dann auch dem
Artikel 3 der Vorlage zu, wonach das Geſetz an dem auf die
Verkündung folgenden Tage in Kraft tritt.

earnogeſetz. Sie ergibt die
Annahme des Geſetzes mit 291 gegen

174 Stimmen.bei 3 Enthaltungen. Dagegen ſtimmten die Deutſchnationalen,
vie Kommuniſten, die Völkiſchen und die Wirtſchaftspartei.

Präſident Löbe ſtellt feſt, daß eine Zweidrittelmehrheit
nicht erreicht ſei. Er betont aber, daß er damit zu der Frage
der Verfaſſungsmäßigkeit des Geſetzes keine Stellung nehme.

Die Entſchließung der Bayeriſchen Volkspartei wird dann
gegen die Antragſteller, die Wirtſchaftliche Vereinigung und
einen Teil der Völkiſchen abgelehnt.

Angenommen wird die Entſchließung der Mittel
parteien gegen die Kommuniſten, die Völkiſchen und die
Deutſchnationalen.

Es folgen die Abſtimmungen über die vorliegenden Miß
trauensanträge. Der völkiſche Mißtrauensantrag wird
in einfacher Abſtimmung gegen Völkiſchen und Kommuniſten
abgelehnt. Der kommuniſtiſche Antrag iſt damit erledigt.

Es wird dann die namentliche Abſtimmung über das for-
mulierte

Mißtrauensvotum der Deutſchnationalen
vorgenommen. Dafür ſtimmen mit den Antragſtellern nur
die Völkiſchen. Die Kommuniſten und die Wirtſchaftliche Ver
einigung enthalten ſich der Abſtimmung.

Das Mißtrauensvotum wird mit 285 gegen 121 Stimmen,
bei 61 Enthaltungen, abgelehnt.

Damit iſt die Locarno- Vorlage endgültig erledigt.
Der Reichskanzler Dr. Luther und der Außenminiſter

Dr. Streſemann werden von verſchiedenen Abgeordneten
beglückwünſcht.

Das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzung: Dienstag, den 1. Dezember, 2 Uhr nach-

mittags.

Morgen iſt ein entſcheidender Tag

Wem daran gelegen iſt, daß wieder
altpreußiſche Sparſamkeit und Ordnung
anſtelle der Verſchwendung, der Ungerechtigkeit
und der Stellenjägerei einzieht, wählt am Sonntag

zum Provinziallandtag Liſte Nr. 13: Nationaler
Ordnungsblock Hauptmann Jüttner),

für Landgemeinden auch noch Kreistagswahl Liſte Nr. 17:
Nationale Einheitsliſte (Gutsbeſ. Niele).
Nicht zuhauſe bleiben! Wer nicht wählt, hilft damit den

Roten zum Siege! Das bedeutet unermeßliches Unheil
für unſere Provinz!

Darum auf zur Wahl!

t u d u 2 z 4e e W e

Das Kubinekt Brand gebiſdet,
Nur noch zwei Miniſterien unbeſetzk.

ris, 28. Nov. Die Gerüchte, nach denen die Kabinetts-
bildung durch die im Zuſammenhang mit der Beſetzung des
an ſm nſſertzme aufgetauchten Schwierigkeiten eine neue
t erleiden würden, haben ſich nicht beſtätigt.

Briand nahm dern abend nach einer kurzen Ruhepauſe,
die er ſich um 9 Uhr gönnte, ſeine Beſprechungen wieder auf
und verhandelte ununterbrochen bis kurz nach 1 Uhr morgens,

Nach übereinſtimmenden Angaben der Morgenpreſſe
hatte man um 11,30 Uhr ſchon den Eindruck, daß die

Bildung des Kabinetts vollzogen war
weil bekannt wurde, daß ſich Loucheur zur Annahme
den Finanzminiſteriums und Painleve trotz ſeiner erſten
Abſage zur Fortführung des Kriegsminiſteriums bereit er-
klärte. Das Budgetminiſterium wird aufgehoben, da es
Loucheur bei einem bloßen Sachverſtändigenaus chuß bewenden
laſſen will. Zur Stunde iſt nur noch die Beſetzung der
beiden Portefeuilles des Jnnern und des öffentlichen Unter-
richtes ungeklärt. Für dieſe beiden Miniſterien kommen Daniel
Vincent und Daladier in Betracht. Eine Einigung
wird auf jeden Fall für heute früh erwartet.

Herriot, dem ein Portefeuille angeboten wurde, lehnte
ab mit der Begründung, daſt er als Präſident der Kammer
ſeiner Partei nützlichere Dienſte zu erweiſen glaube. Aus dem
ſelben Grunde lehnte auch Malvy ab.

d heute vormittag iſt eine Zuſammenkunft im Quan
d' Orſay geplant, in der die Kabinettsliſte offiziell abgefaßt
werden ſoll. Bis 11 Uhr wird ſie dem Präſidenten der Re
publik zur Unterzeichnung unterbreitet werden. Am Nachmit
tag dürfte dann, wenn alles programmäßig verläuft, wie
der „Matin“ meint, die Abfaſſung der Regierungserklärung
erfolgen. Das neue Kabinett wird ſich der Kammer nicht
vor Donnerstag kommender Woche vorſtellen, da Briand
bis Mittwoch in London zu bleiben gedenkt, um nicht nur an
der Unterzeichnung des Vertrages von Locarno teilzunehmen,
ſondern bei dieſer Gelegenheit auch mit den engliſchen und
v Miniſtern wichtige Beſprechungen zu

en.

zeligowsßi polniſcher Kriegsminiſter
Warſchau, 27. November. Der Präſident der polnkſchen

Republik hat den General Lucian Zeligowski zum Kri gs-
miniſter ernannt. Zeligowski iſt bekannt geworden durch den
Handſtreich auf ilna. Jm vorigen Jahre trieb er
eine rückſichtsloſe Propaganda in Pommerellen und bereitete
einen Ueberfall auf Danzig und Oſtpreußenvor. Seine Ernennung zum Kriegsminiſter kann nur das
Mißtrauen gegenüber dem neuen Kabinett verſtärken,

Vor einer Erhöhung der Hauszinsſteuer.

Eine Novelle zur Stenernotverordnung.
Im preußiſchen Staatsminiſterium iſt der Entwurf riner

Novelle zur preußiſchen Stenernotverordnung fertiggeſtellt
worden. Nach dieſem Entwurf wird die Hauszins-
tener mit Wirkung vom 1. Januar 1926 um 100 Pro
zent der ſtaatlichen Grundvermögensſtener erhöht, von
denen 50 Prozent dem Lande und 50 Prozent den Ger

meinden zur Deckung des allgemeinen FinanzbedarEs folgt die namentliche Schlußabſtimmung über das Lo ſließen pilen. ß e n R u

Ausal rn rer r eStadt und Umgebung
Adpventszeit,

Sonntagsgedanken.

Adventszeit iſt Wartezeit; es ſind die dämmrigen Wochen
auf Weihnachten hin; an manchen Tagen wird es nicht
hell, die Sonne bleibt wie eine ſilberne Scheibe verſchwommen
hinter dem Erdendunſt ſtehen. Und man wartet auf das
ſtrahlende Licht der WeiheNacht.

Manche glauben, das ginge nur die Kinder etwas an,
deren Feſt Weihnachten ſein ſoll. Deshalb treffen ſie alle
Vorbereitungen, als wenn ſie als Erwachſene gar keinen
Anteil an dieſem Feſt hätten. Für ſie gewinnt dieſe Warte
zeit nur dadurch Bedeutung, daß ſie an der Erwartungs-
freude der Kinder teilnehmen. Gewiß iſt das ſchön und kann
reich ſein, aber es iſt doch zu wenig, denn das Licht ſoll
ja gerade in die Finſternis der Menſchenherzen ſcheinen.
Und haben wir Erwachſenen es nicht viel nötiger als die
Kinder?

Es geht wie eine Beſinnung durch die Welt, aber nicht
bei allen und nicht allenthalben; die Menſchen erwarten
zwar mancherlei, aber doch haben ſie keine rechte Erwartungs
freude, keine Sehnſucht nach dem Heil, das alles heilen muß.
Die Erde kann ſich das Licht nicht erzwingen. Das Licht
muß kommen, damit es die Erde habe.

Es gilt, ſich vorzubereiten. Das Licht wird ſcheinen,
aber unſer Herz muß dafür erſchloſſen ſein. Wenn das
Weihnachtsfeſt nur eine Kinderfreude wird, dann rauſcht
es unbenutzt an uns vorüber, und es ſoll uns doch helfen
zum ewigen Leben und zu einer Erlöſung, die keine Macht
der Erde bieten kann.

Nimm dir Zeit für dieſe Gedanken; es iſt nutzbar ver
wendete Zeit. Es iſt kein Zeitopfer; es iſt ein „Auskaufen“
der Zeit. Wer das Licht erwartet, wird fröhlich durch das
Licht und im Licht. Echte Adventsfreude ſegnet die Men
ſchen und macht ſie zu frohen Gotteskindern.

Arßeits gemeinſchaft für Kunſt und Kulturgeſchichte
Die geſtrige Zuſammenkunft der JrneltsgemeirſWoſt be

faßte ſich weiter mit dem Zeitalter Auguſts II. von
Sachſen und ſeines allmächtigen iniſters Brühl. Ueber
Brühls Perſönlichkeit und ſeine Politik wird viel Schlechtes
geredet. Aber Brühl als Kunſtkenner und Kunſtſammler i
noch für die heutige Zeit ein wichtiges Kapitel der Kunſt
eſchichte Mit einem Eifer, der ſeinesgleichen ſucht, ſammeltoBru l alles Wertvolle, was er erreichen konnte, und ihm
leich war in dieſer Beziehung Friedrich Auguſt II. Nochßente ſtaunen wir über die gemetigen Sammlungen in

Dresden, die zum großen Teil auf dieſe Perſönlichkeiten
zurückgehen.

Auch auf dem Gebiete der Architektur hehr die ſächſiſche
uptſtadt um dieſe Zeit manch wertvolle Bereicherung.

riedrich Auguſt II. fühlte ſich in ſeinem Gewiſſen etwas
bedrückt wegen des Uebertrittes zur katholiſchen Kirche und ließ
daher einen bedeutenden Architekten aus Jtalien kommen
der ihm dann die katholiſche t baute. Dieſe bildet

eines der ſchönſten Baudenkmäler jener Zeit. Auch Brühl
ſorgte für Verſchönerung des Stadtbi Er ließ an der

Eine
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die hohen Kirchenſteuern veranlaßt, leicht in Groll gegen

und ein Gaſt, von einer Vorſtandsdame feinſinnig begleitet.

naler Ordnungsblock

Elbe das Brühlſche Palais mit ſeinen vielen Nebenbauten
aufſühren.

Einen gewaltigen Fortſchritt der Kunſt bedeutete 1709
die urd des Porze lans. Jn dieſem Jahre gelang es dem
Chemiker Böttger in Dresden, das Porzellan herzuſtellen.Run beginnt die Blüte der Dresdener Porgellamnanufat

tur. Gerade uns Merſeburger intereſſiert dies, denn
bedeutende Künſtler wie Kirchner aus Merſeburg und Herold
aus Jena wurden damals nach Dresden berufen. Was
Kirchner damals in Porzellanplaſtiken ſchuf, gehört mit zu
dem Beſten, was je geſchaffen wurde. Bald wurde Kirchner
den Leuten dort zu groß, er wurde entlaſſen, Böttger und
Herold ſtarben. Seit der Zeit ging es mit der Porzelannan
manufaktur bergab, ein Abſtieg, von dem ſich die Manufaktur
erſt jetzt wieder erholt. Gutu Lichtbilder erläuterten
wieder die Ausführungen des Herrn Thielſen.

Adventsfeinr des enongeliſchen Fraugeußundes,

Zu einer Abdventsfeier hatte der üheige Vorſtand des
Evg. Frauenbundes geſtern nachmittag ſeine Mitg.ieder in
den weihnachtlich geſchmückten oberen Saal des „HerzogChriſtian eingeladen. Es war ein ſchöner Gedanke, daß
man die langen Feſttafeln in n Familientiſche ge
liedert hatte. An jedem derſelben empfing eine der Vor-
tandsdamen ihre Gäſte. Junge Mädchen ſervierten den Tee

und brachten auch den adventlichen Willkommengruß zum
Ausdruck.

Mit warmer Menſchenliebe hielt dann Frau Profeſſor
Eckerlin-Halberſtadt, die ſtellvertr. Verbandsvorſitzende
einen Vortrag über die Mitarbeit der Frauen in
der Kirche. Nicht weil es die Kirche verlangt, ſondern
weil es Glaubensſache iſt, ſollen alle evangeliſchen Frauen
ſich verpflichtet fühlen, mitzuarbeiten. Jhre Mitarbeit fordert
den größten Segen für die Allgemeinheit, weil die Frauen
die Schützerinnen aller Gemütswerte ſind. Auch der Un-
kenntnis ſollen ſie immer wieder entgegentreten die ſich durch

die Kirche verwandelt, die aber durch die Trennung von
Staat und Kirche ihre volle Aufklärung finden.

Eine lebhafte Ausſprache knüpfte ſich an den Vortrag, der
durch Geſangsvorträge eingerahmt wurde. Mit wohlklingen-
der t ſang eine Schweſter aus dem Krankenhaus
Eine kleine Ausſtellung von allerlei ſorgfältigen Hand-
arbeiten war wirklich ſehenswert und wir wollen wünſchen,
daß recht viel verkauft worden iſt, damit die Künſtlerinnen
die Weihnachtsfreude, die ſie damit andern ſchaffen wollten,
zur eignen Freude werden kann.

Der wohlgelungene Nachmittag wurde beſchloſſen mit dem
ewig ſchönen Liede: „O du ſelige fröhliche, o, du ſelige
gnadenbvingende Weihnachtszeit!“

Umbau der Abortanlagen der Volksſchule 2. Der näch
5 Stadtverordneten verſammlung, die amontag in vierzehn Tagen ſtattfinden wird, iſt ein Magi-
ſtratsantrag zugegangen, der die Zuſtimmung der Stadtvecr-
ordneten zu dem ſchon lange notwendig geweſenen Umbau
der Abortanlagen in Volksſchule 2 erbittet. Bekanntlich war
dieſe Frage erſt letzthin wieder zur Sprache gekommen.
Der Magiſtrat hat, da er ſich der Zuſtimmung der Stadt
verordneten ſicher fühlt, bereits jetzt mit den Bauarbeiten
begonnen. Die Umlegung der Aborte iſt ſo gedacht, daß
das Abortgebäude auf dem Hofe beſeitigt wird und die
Aborte für Knaben in die bisherige Hausmeiſterwohnung
im Erdgeſchoß gelegt werden, während die Aborte für
Mädchen in den Bau noch eingebaut werden, der ſich
gehen der Schule und dem Hauſe Wilhelmſtraße 3 be-
indet. Die Koſten der Bauten ſind auf rund 28000 Mark

Eigene Radi
Auch der Reicherat ſtimmt zu,

Verlin, 28. Nov. Vor der Unterzeichnung durch den
Reichspräſidenten beſchloß der Reichsrat in öffentlicher Voll-
gung mit 49 gegen 15 Stimmen von dem Geſetzentwurf
über die Zuſtimmung zu den Locarnoverträgen und dem
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund Kenntnis zu neh-
men, ohne Einſpruch zu erheben. Gegen dieſen Beſchluß
ſtimmten Oſtpreußen, Brandenburg, Pommern, Niederſchle
ſien, Bayern und Mecklenburg-Schwerin.

zur Räumung Kölns,
London, 28. Nov. Wie dem „Daily Telegraph“ ausführ-

lich berichtet wird, werden die erſten Truppen, die Köln ver
laſſen, entgegen früheren Meldungen nicht nach Eng-
land gehen, ſondern zunächſt nach Wiesbaden gelegt
werden, da die Erſatztruppen, die direkt von England nach
Wiesbaden gehen ſollen, nicht vor Mitte Januar ankommen.
Die am 1. Dezember beginnende Räumung wird keineswegs
in großem Maßſtabe erfolgen. An dieſem Tage wird ſich
eine Gruppe von Quartiermachern ohne Zermonien nach
Wiesbaden begeben, um Vorbereitungen für den Empfang
der Truppen zu treffen. Die Engländer hätten bereits am
1. September ein Bataillon abſenden können, aber es war
zu dieſem Zeitpunkt keine Kaſerne verfügbar.

Die ganze Verantwortung für die ſaumſelige Räumung
wird in dem Bericht auf die Franzoſen geſchoben. Die
Räumung ſelbſt werde unſichtbar ſein. Am 1. Dezember
wird die engliſche Zivilverwaltung in Köln aufhören. Der
britiſche Oberkommiſſar Birch wird jedoch zunächſt noch in
Köln verbleiben, um die Kommiſſion zu liquidieren, dem
Oberbefehlshaber bei ſeinen Geſchäften mit den deutſchen
Lokalbehörden beizuſtehen und um als Vermittler zwiſchen
der Oberkommiſſion in Köln und den deutſchen in der
Kölner Zone zu verhandeln.

ſKombingtionen der „limes“,
London, 28. Nov. Der Berliner „Times“-Mitarbeiter hält

es für unwahrſcheinlich, daß weitere Verſuche unternommen
werden, eine Regierung auf Grund der großen Koalition,

Letzte Depeſchen
omeld ungen.
nämlich der Volkspartei, des Zentrums, der Demokraten
und der Sozialdemokraten zu bilden. Der linke Flügel
Sozialdemokraten nicht FWutlat. Es ſei wahrſcheinlich, daß
licher Schwierigkeiten üblich ſei, Neigung, den Kommuniſten
den Hof zu machen. Die Wahlen in Baden hätten die
Sozialdemokraten nicht entmutigt. Es ſei wahrſcheinlich daß
bei eventuellen Neuwahlen im Reiche die Kommuniſten ihre
Stelllung zum mindeſten halten würden. Es habe den An-
ſchein als ob Verſuche zur Bildung einer Regierung der
Mittelparteien gemacht würden. Da jedo chdas Zentrum, das
in ſolchen Verhandlungen den Ausſchlag gebe, in ein Rechts
und Linkslager geſchieden ſei, müſſe man mit einer längeren
Dauer der Kriſe rechnen. Die Deutſchnationalen
würden wohl eine abwartende a tpa einnehmen. Es ſei
eine bedeutſame Tatſache, daß ſie in der Paktausſprache,
obwohl ſie in der Oppoſition gegen den Pakt feſtzeblieben
ſeien, ſich jeder n enthalten hätten. Man könne
daraus folgern, daß ſie nicht für lange Zeit in der
Oppoſition bleiben würden.
Der „Figuro“ zum Marokkofeldzug.

Paris, 28. November. Jn einem längeren Artikel über
die Marokkofrage betont der „Figaro“, daß nahezu ſämtliche
franzöſiſchen europäiſchen Trüppen Marokko verlaſſen hätten
und daß die Front von etwa 100000 eingeborenen Sol
daten gehalten werde, denen etwa 120000 Rifleute gegen-
überſtänden. Bei der gegenwärtigen Wetterlage ruhe
Kampftätigkeit auf beiden Seiten. Bei den Rifleuten habe
man ſogar das während ſechs Monaten unterbrochene Berufs
leben wieder aufgenommen. Das Blatt weiſt die n
keit weiterer Kämpfe nicht von der Hand. Abd el
Krim habe ſein Preſtige noch keineswegs end
gültig eingebüßt.

einziger Produſtenpreiſe vom 268. November.

Eigener Drahtbericht.
Weizen 235—-245, Roggen 164—174, Sommergerſte 205

bis 230, Wintergerſte 175--190, Hafer 170--195, Mais
200-—208, Raps 320 340, Erbſen 220--275.

e ÜÄÜÜE c.zwocſwerband beung.
Neu-Röſſen. Neubau eines Kinderheimes. Auf

dem Sonnenplatz in Neu-Röſſen wird ein Kinderheim er-
baut, das bald völlig fertiggeſtellt ſein wird. Es iſt ein ein-
ſtöckiger, viereckiger Bau mit überſpringendem Dach, das von
vier Säulen getragen wird. Schieferdecker ſind dabei, das
Dach zu decken. Auch haben auf demſelben Platze zwei
Sitzbänke Aufſtellung gefunden.

S üholt bewahre uns vor Ehrenümtern!
Geſtern ſaß der Kaufmann Paul T. aus Merſeburg auf

der Anklagebank vor dem Schöffengericht in Halle, um
ſich wegen Amtsunterſchlagung, falſcher amtlicher Beur-
kundungen und Gebühren-Ueberhebung zu verantworten. T.
hatte im Januar 1923 das Ehrenamt eines Schiedsmannes
übernommen. Wie das leider heute üblich, werden alle
ſolche Ehrenämter, die nichts einbringen, recht nachläſſig
verwaltet. Ein älterer Schiedsmann, der ſeit faſt 14 Jahren
dieſen Poſten bekleidet, hat, wie er als Zeuge in der Ge-
richtsverhandlung bekundete, während dieſer Zeit nicht ein-
mal eine Schiedsmanns- Ordnung erhalten. hat ſie erſtveranſchlagt. Sie ſollen aus den Ueberſchuß des Rechnungs-

jahres 1924 gedeckt werden.
Warnung vor einer Betrügerin. Wie das Wohlfahrtsamtfeſtgeſtellt hat, ſcheint dieſelbe Schwindlerin, die e im

vergangenen Jahre bei verſchiedenen Familien Geldbeträge
und Sachen erſchwindeln wollte, wieder ihr Unweſen zu
treiben. Es wird gebeten, falls die Schwindlerin wieder bei
Bürgern der Stadt vorſpricht, ſofort die Polizeiverwal
tung und das Wohlfahrtsamt in Kenntnis zu ſetzen, damit
der betreffenden Perſon das Handwerk gelegt werden kann.
e tritt häufig unter dem Namen Schmidt, Sand 18,

Königin-Luiſe-Vund. Der Unterhaltungsabend am onnerstag in „Müllers Fremdenhof“ war wieder Lußetorden-
lich gut beſucht. Herr Gottfried Wuttke ſprach in feſſelnder
Weiſe über Schweden und die ökumeniſche Konferenz in
Stockholm. Der zweite Teil des Abends brachte ein flott
u Luſtſpiel von Theodor Körner. Auf die wichtige

ahl am erteß wurde dringend aufmerkſam gemacht.
Zur Weihnachtsbeſcherung für unſere alten Leute fehlt doch
noch mancherlei, ſo vor allem Geld, Hemdenbarchent und
Strumpfwolle. Kameradinnen wollen nähen und ſtricken.
r e auch die kleinſten, werden mit

ntgegengenommen bei Frding, Halleſche Str. 4, I Tr. Frau Pro was
Der heutige Wochenmarkt bot ein recht leb aftes BildDie Auswahl war recht reichhaltig, u der n ging

lott vonſtatten. Nur die Haſen fanden heute weniger Lieb-
aber als ſonſt, wohl in Anbetracht des Monatsletztem.
ie Preiſe dafür waren wie üblich: das Pfund 1,401 Mk.,

Fogen 1,60 Mk. und Keulen 1,80 Mk. Gänſe gab es für
de und 1,30 Mk. das Pfund und Tauben für 80 Pfg.

s Stück. Der Preis für Butter war recht verſchieden,
er begann mit 1,20 Mk. für Bauernbutter und ſtieg bis
zu 1,40 Mk. für Molkereibutter. Die Eier koſteten 18, 20
r 22 Pfg. Die Preiſe für Gemüſe waren außer einigen
Den Abweichungen dieſelben geblieben: Weißkohl 8 Pfg.
zw. 2 Pfund 15 Pfg., Rotkohl 10 und 12 fg., Grün-
ohl 15 Pfg., Roſenkohl 40——50 Pfg., Wirſingkohl 12—15

i Blumenkohl von 20 Pfg. an, Zwiebeln 10 Pfg. und
C. und 30 Pfg., Spinat 10 Pfg., Mohrrüben 15 Pfg.,

Ilevie 20--40 Pfg. Der Obſtmarkt war gut beſchickt. Es
ab Aepfel in allen Preislagen und vor allen Dingen Nüſſe

W zu 60, 65 und 70 Pfg. und Haſelnüſſe zuPfg. das Pfund. Die Blumenhändler hätten etwas reich
e r r e können. Manche Hausfrau

t etwas mitgenommen haben, diezum 1. Adventsſonntag zu ſchildert m die Knormung

Wetterausſichten. ür das mittleMeiſt bewölkt und n J öfter etwas t
itweilig aufheiternd; leichter Froſt.tſchland: Vielfach leichte See

Norddeutſchland:
Schnee, dazwiſchen

t. Für das übrigeälle; überall Froſt.

lugeskalender.
Sonnabend, 28. November. Theaterverein VHermann Weinreich im Wo nghieſtaan abend e 7
tiftungsfeſt des Landwehrvereins. Nationale Wahlver

r m abends 8 Uhr.g, 29. November. Wahlen für den Provinziallandtag und den Tore e nale Einheitsliſte 15 (Natio

ein dreiviertel Jahr nach Amtsantritt bekommen. Er iſt zwar
j als Beamter vereidigt, nicht aber hat er irgend welchenennenswerte Jnſtruktion empfangen. Die Folge davon war,
daß kein Schiedsmann wußte, was für Gebühren er nehmen
dürfe.

Der Angeklagte nun, der noch ein jüngerer Mann iſt,
den Krieg mitgemacht und einen Nervenſchock erlitten hatte,
konnte ſich in die alte Zeit garnicht hineinverſetzen, daß je-
mand ein Amt verſehe oder eine Arbeit verrichte ohne ent-
ſprechende Vergütung. Er nahm daher allen ſeinen Antrag-
ſtellern ſofort eine Termingebühr ab, und wenn er eine
Niederſchrift anfertigen mußte, ließ er ſich die Gebühr noch-
mals zahlen, während die alte Schiedsmanns- Ordnung dies
verbietet und nur ganz geringe Schreibgebühren geſtattet.
Ueber die Höhe der Entſchädigungen ſuchte er ſich bei ſeinen
Kollegen zu unterrichten, die ſich von Zeit zu Zeit während
der Jnflation verſtändigten. Während dieſer Zeit ſind zwar
auch geſetzlich verſchiedene Verordnungen über Erhöhung
dieſer Gebühren erlaſſen worden, doch wurden dieſe anſchei-
nend vom Magiſtrat Merſeburg den Schiedsmännern ſäu-
migerweiſe nicht mitgeteilt. Nur eine einzige ſolche Verocrd-
nung fand ſich in den Geſchäftsbüchern des Angeklagten vor.
Er beſtreitet, von ihr Kenntnis gehabt zu haben.

Dieſe zahlreichen Gebühren-Ueberhebungen kamen heraus,
als er einem jungen Manne, den ein junges Mädchen ver-
klagen wollte, bei einem erfolgreichen Sühne- Vergleich noch
10 Mk. außer den Gebühren abnahm, die nach ſeiner Behaup-
tung eine Buße ſein ſollten. Das Mädchen ſowie der junge
Mann erklärten, daß von Buße nichts geſprochen worden ſei.
Tatſächlich ſind die 10 Mk. auch noch nicht irgend einem
wohltätigen Zwecke zugute gekommen. Er hat aber den
jungen Mann telephoniſch an die 10 Mk. gemahnt, da er
ſelber dies Geld an das Gericht binnen 48 Stunden ab-
liefern müſſe. Der junge Mann erkundigte ſich beim Amts
gericht nach der Höhe der Gebühren. Daraufhin ſollten dem
Angeklagten die Protokollbücher zur Prüfung durch einen Ge
richtsſekretär abgeholt werden. Er ſchaffte ſie aber ſelbſt erſt
einige Zeit ſpäter hin zum Amtsgericht, nachdem er die
fehlenden Protokolle nachgetragen hatte. Dieſe letzte Ein-
tragung ſtand aber im Widerſpruch mit den Bekundungen der
Terminsbeteiligten hinſichtlich der Feſtſetzung jener Buße,
ſo daß darauf die Anklage erfolgte.

Das Gericht hielt für erwieſen, daß der Angeklagte wiſ-
ſentlich überhoben und daß er die 10 Mk. amtliche Gelder
unterſchlagen habe. Hinſichtlich der falſchen Führung der amt-
lichen Regiſter nahm das Gericht nicht gewinnſüchtige Abſicht
an, ſondern erblickte darin nur eine Verdeckung nicht ord-
nungsgemäßer Geſchäftsführung. Bei der Feſtſetzung des
Strafmaßes wurde ihm beſonders zugute gerechnet, daß das
Merſeburger Schiedsmannsweſen auch von Sei-
ten der Aufſicht führenden Behörden vernachläſſigt ſei.
ferner daß durch die neue ſeit dem 1. Jan. 1925 gültige
Schiedsmanns Ordnung die Terminsgebühren tatſächlich einge
v a Der Angeklagte erhielt ſechs Monate Ge-

ngnis.

Aus Kreis und Nachßarkreiſen.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Das Wohnungselend in Halle. Die Wohnungszählung er-gab, daß für 56 515 Haushaltungen nur 50 820 Wohnungen

vorhanden ſind. Ein Fünftel aller Haushaltungen müſſen die
Küche mit anderen teilen. Bei der letzten Wohnungszählung

Ammendorf. Arbeitsjubiläum. Die Arbeiter Ludwig
Schönemann und Auguſt Otto konnten in dieſen Tagen
auf eine 25 jährige Tätigkeit bei der Chemiſchen Fabrik
Buckau in Ammendorf zurückblicken. Die Jubilare wurden
durch Ehrengaben und Geldgeſchenke gefeiert.

Aus gem Keiche,

Bergmaunnslos.

Bochum, 28. Nov. Auf der Zeche „Prinzregent“ gerieten
zwei Bergleute unter hereinbrechende Geſteinsmaſſen
und wurden getötet. Auf der Zeche „Graf Schwerin
wurden drei Bergleute verſchüttet, von denen zwei als
Tote geborgen werden konnten, während der dritte
ſchwere Verletzungen erlitten hat. Auf der Zeche „Kon-
ſtantin der Große“ wurden geſtern abend drei Berg
leute verſchüttet. Es iſt bis jetzt noch nicht gelungen, ſie
zu bergen. Sie ſind aller Wahrſcheinlichkeit nach tot.

Verheerendes Schadenfeuner im Geſtüt Gradit z.
Graditz, 28. Nov. Auf unbekannte Weiſe entſtand geſtern

im Geſtüt Graditz bei Torgau ein verheerendes Großfeuer.
Jn einer Scheune, die bis obenan mit Hafer gefüllt war,
entſtand das Feuer. Die Wehren ſämtlicher Nachbarorte
waren zur Stelle, ſahen ſich aber dem Feuer das mit
raſender Schnelligkeit um ſich griff, machtlos gegenüber.
Man mußte ſich alſo darauf beſchränken, das Feuer von den
dicht bei der Scheune liegenden Wohnhäuſern atzuhalten,
was auch gelang. Der Brand griff aber auf eine hinter der
erſten Scheune liegende zweite Scheune über und
äſcherte auch dieſe vollſtändig ein. Verbrannt ſind
insgeſammt 5000 Zentner Hafer und 1000 Zentner
Heu.

Die Opfer des Doppelmörders gefunden.

Braunſchweig, 28. Nov. Der Doppelmörder Trödels-
berger, der den Chauffeur Dietrich und den Reiſen-
den Janiki auf der Chauſſee nach Nordhauſen im Auto
erſchoſſen hatte und in Magdeburg verhaftet wurde, hat jetzt
das Verſteck der beiden Leichen genau bezeichnet. Die
Suche nach den Opfern, die von der Braunſchweiger Staats-
anwaltſchaft geleitet wurde, nahm die ganze Nacht in An-
ſpruch. Gegen Morgen fand man endlich die beiden Ermor-
deten im Jlfelder Tal, etwa 1 Kilometer von der Wegekreu-
zung nach Stiege entfernt.

Leipzig. Töd liche Unglücksfälle. Jn der SStraße wurde ein fünfjähriges Mädchen durch eine Kraft-
droſchke überfahren. Das Kind erlag den Folgen der Ver-
letzung. Jn einer Wohnung in der Gerberſtraße er-
trank die einjährige Tochter eines Händlers in einem Waſſer
eimer. Jhre Mutter hatte das Kind auf kurze Zeit allein
gelaſſen. Jn einem Krankenhauſe kam eine Frau an den
Kontakt eines elektriſchen Lichtſpiegels und wurde dabei
durch den elektriſchen Strom getötet.

Salza (Südharz). Niedergeſtochen. Wegen einer ge-
ringfügigen Sache wurde hier der Maurer Kraft von dem
Anſtreicher Kiel mit dem Meſſer angegriffen. Der Täter
brachte ihm drei Stiche im Geſicht und Hals bei, ſo daß
ſtarke Blutungen eintraten. Der Unglückliche wurde ſofort
einer Klinik zugeführt, während der Täter flüchtete. Die
Polizei hat ihn aber bereits ergriffen.

Großfeuer in einem Heeresunterkunftsamt.
Stuttgart, 28. Nov. Wie aus Ulm gemeldet wird

in dem Heeresunterkunftsamt Feuer aus. Mehrere Kolben m
chemiſchen Flüſſigkeiten explodierten unter kanonen-
donnerähnlichen Knall. Jnnerhalb von zwei Stunden war
das Gebäude, ein maſſiver Steinbau, vollſtändig ausgebrannt.

Stadttheuter Halle.
Sonntag, 3,30 Uhr. Hänſel und Gretel. Märchenoper

von Engelbert Humperdinck.
Sonntag, 7,30 Uhr. Gräfin Mariza. Operette in drek

Aufzügen von Emmerich Kalman.
Montag, 7,30 Uhr. Trieſchübel Eine tragiſche Begeben

heit in drei Aufzügen von Franzl Nabl.

Herausgeber; Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl.

Bilderbeilagen; Karl Zeuch. Sport und Anzeigen
A. Rank. Druck und rlag: Merſeburger Der
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in ebnrg

vor dem Kriege waren bei 43 418 Haushaltungen 43 381Wohnungen vorhanden. n Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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ECCEDie Verlobung unserer
Tochter ELISABEH mit dem
Kaufmann Herrn WERNER
KORTGE beehren wir uns

St. Ulrich, im Nov. 1925

Sonntag
6 u. 81 Uhr

Meine Verlobung mit Fräu-
lein ELISABETH PRADELT
gebe ich hierdurch bekannt

anzuzeigen W e0erner KörtgeHermann Pradeltu. Frau Körtg
tlelene geb. Frost Halle a. S., im Nov. 1925

Kudolf-Heymstr. 25

Dechant- OperetteEin toller Reinfall
Operettenſchwank in 1 Akt

Statt Karten
Anneliese Längericht

Rudolf Walther
Verlobte

Merseburg a. S. Bad Lauchstädt
im November 1925

Kirchliche Nachrichten.

Damenschneider
Telephon Nr. 4838.

Vornehmste Damenschneiderei eleganter

Kostüme, Complets, Näntel, Ceh- und Fahrpelze.

her e cGröbtes Lager feinster Stoffe.
Anfertigong schnellstens und preiswert.

Mäntel von nur guten Stoffen von 100 Mark an.

August Göbel
kö nite. Talamitstraße 1

meiner Arbeiten im Schaufenster Große Ul ichstrabe 29.

Ein Stück tollſten
Humors, zuſummengeſtellt

von Artur Dechant

Außerdem
Wax Linder. 5 Akte
Vater, vergib mir, 6 Akte

e 3 UhrMöbel
Speiſezimmer.

Schlafzimmer,
Kücher,

Einzelmöbel
jeder Art.

Auch Teilzahlung

Letseh. unHalle, 18 Alt. Mat bt18

e

an der Woritzkirche

Verſammlung
der Frauenhilfe v. St. Viti
Montago, den 30. Novbr.
nachm. 4 Uhr Karlſtr. 4,

Hof, 1 Tr.

Preuß.-Güdd. Lotterie
Die Erneucrung der Loſe l
zur 3. Klaſſe hat bis Frei-
tag, den 4. Dezbr 6 Uhr

abends zu geſchehen.
DombauGeldLotte tie g

Dankſagung.
Für die uns von allen Seiten er

wieſenen Beweiſe herzlicher Anteilnahme
und die herrlichen Blumenſpenden, die
uns beim Ableben unſerer lieben Ent
ſchlafenen

Frau Amalie Fuchs
zugingen, ſagen wir nur auf dieſem
Wege allen unſeren herzlichen Dank.

Blöſien, den 28. November 1925.
Die trauernden Hinterbliebenen

Lonis Fuchs
Familie Kühling.

Ziehung am 8. u. 9. Dezbr.
Loſe zu 3 R. M. noch zu

haben
Staatl. Lotterie-Einnahme

Halleſcheſtr. 25. Markt 6J. G I ü Halle

Ertrg Hilliges Angebot in
Trikotugen für ür Wiederverkäufer

1 Posten Fatterhosen
1 Vosten ormalhose1 Posten Taitlen mit und ohne Arm

Posten Kinder-Trikotfs
1 Posen Ret.- Hosen in all. Grössen

C K s M An n.
Fenriat G

Billige Preise! 2

GARDINEN und

drſMannſmn

Frunz Wirtß,
Seifenfabrik, Merſeburg.
Roßmarkt 1. Fernſprecher 271.,

JechnikümMittweida
Proyra mm von Sekrefsrist des feoikums Mi weida

Baumkerzen, Luruskerzen So

Für Ihren Weihnachtsbedart
biete ich Ihnen

Gute Qualitäten!
Riesige Auswahl

in DAMENKONEEKTION KLEIDERSTOFFEN DAMENVWASCtIE
sämtlichen AUssTEUER- BEDARFSARTIKELN

Otto Wirth, M erseburg
Burgstr. 9 Fernruf 549

4 rur nWeihnachten
passende Geschenke in

Porzellan Kristalt
Marmor Bronzen Messingwaren

NAipacca-Bestecke
Rauchtische Teewagen

Wirtschafts-Hrtikel

ESrste Fabrikate

Geiſtſtr. 48. Halle a. S. Gegr. 1893.
Elektr., Waſſer- und Heizungs
Anlagen ſanitäre Einrichtungen
für Private, Induſtrie und Landwirtſchaft

Große Ausſtellung
v. modernen Beleuchtungskörpern
Waſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und

a Steingut, Badeeinrichtungen, elektr. Appa
raten für Küche und Haus.S

e a
a

t

e

F.
Billige

Ernst Vieweg
Couis Böker

Halle /S.. Leipzigerstr. G
Tel. 6088. e

e ede

Geſchäftsprinzip: „Preiswert und gut!“
Damenhauben in Samt, Seide und Chenille
Kopftücher aller Art, Kopfſchals
Kinder Mützen und Hauben

H. Henckel, Oeigrube 29.
Spezialgeſchäft für Woll und Wirkwaren.

Weihnacht

A. MStamm bauer
BRügeleisen

la Qualität

Heizkissen
und dergl.

liefern wir unseren Stromabnehmern gegen

begueme J«eilzahlungen,

Landkraftwerke
Naàheres in unserer Verkaufsstelle:

Merseburg, Gotthardtstr. 29.

Elektrische

Fernruf Nr. 221.

skäufein Jertiger Pumen- I. Cünllerſletdung,

e

Bereeeeeeeeeeeeeeeeeeeleeeccrrrrrrrrrrrrrrrrrrecentde

Schenken
Sie zu Weihnachten

möhel Rauch-,
Näh- od. Teetisch

Standuhren
Flur Garderoben usw.

Große Auswahl.
Billigste Preise.

Rom. Skipka Co.
Halle, Leipziger Str. 6

LArl baumlänge

Weihnachts-
geſchenke

fertigt nach eigenen und
gegebenen Entwürfen

preiswert an

Kurt Patzſch
Schloſſermſtr.

Halleſcheſtr. 25.

Obſthäume
hochſt:, halbſt. u. Zwerg
obſt in beſten Sorten, ſo

Gobelin od. Leder

überzeugen. Wer

wie Beerenobſt hochſt
S KRoſen u.

empfiehlt

ücorg Franke
Markranſtädt,
Lütznerſtraße 70.

Gegr. 1900.

Wohnungstauſch

Tauſche meine 4-Zimmer-
wohnung mit Mädchen-
zimmer, Bad,in Merſeburg
nach Deſſau, Berlin oder
anderem größeren Ort
Zuſchriften erbitte unter

268 an die Exp. d. Bl

Eine tüchuige perfekte

Weißnäherin
aufs Land geſucht.
erfragen in der Expedition
dieſer Zeitung.

Walnußbäume

Die auf unseren letzten Reisen weit unter Preis getätigten Einkäufe gehen soeben ein und
ist damit Gelegenheit zu besonders billigen Weihnachtskäufen gegeben. Wir bieten an:

n den Vreisiagen:Viele 100 moderne

Damen- u. Kindermäntel
aus guten soliden Stoffen in:

Flausch, Eskimo, Velour de laine, Tuch, Seal, Krimmer und Astrachan

7. 9.

39. T
I2.
49.

I. 19.
und höher

69.

er Röcke
kaufen, n Sio sich un

d e Preisen beiKoötſn Vaeb

einmal
seinen Bedarf bei Kostam-

Bach gedeckt hat, kauft nie
mehr wo anders Verkauf
auch von einzelnen Stücken
zu den bill gen Preisen,
dJedes Stück streng modern

aus besten Stotten.
u eimug: ßeorgiring 6

dicht am Hauothahnhof.

0 80 mm Körnung aufend
ladungsweiſe zum Preiſe
von R. M. 2, die Tonne
ſrei Cocbetha abzugeben.

Ammoniakwerk Merſeburg
bG. m.

Leuna Werke Kr. Merſeburg.

Geſchnittene futterfeſte

Ablahferhe.

hat abzugeben

Zſcherben Nr. 5.

Preiswerte
Harmoniums

zu günſtigen
Zahlungsbedingungen

Kataloge koſtenlos
Albert Hoffmann

Halle a. S
e n

am Riebeckplatz

Suche ſofort
ürungbeſitz

einerl. welch. Art, ſtädtiſch
o. ländl. evtl. auch Geſchäft
od. Land wirtſchaft.

Reinhold Schulze,
WMagdeburg, Sternſtr. 2.

Arztvom Sonntagsdienst
(auber für Angenhörige der
Allgem. Ortskrankenkasse

Merseburg).
Sonntag, den 29. Nov.

Herr Dr. Kimbron
Christianenstr. 12. Tel. 108

F.

h

29.

I Beachten Sie die Auslagen unserer Außen- und lnnendekoration.

e

h
Otto Dobkowitz, Aerſburg a. d. S.n FA MK
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Der franzöſiſche Fusceio,

Aus Paris wird uns geſchrieben:
Am 12. November wurde vor 6000 Perſonen der Faseio,

das Rutenbündel von Paris, proklamiert. Bemühungen,
die verſchiedenen nationaliſtiſchen Vereinigungen durch ein
einheitliches Programm nach der politiſchen Richtung hin

lenken und eine Stoßkraft zu ſchaffen, die im gegebenen
Augenblick mit Forderungen hervortreten könnte, ſind ſchon
ſeit längerer Zeit im Gange. Die „Patriotiſche Jugend“, die
„Nationale Liga“, die royaliſtiſchen Verbände, die katho
liſch- politiſchen Verbände, ſie alle kämpfen gegen den gemein
ſamen Feind, den Linksblock. Aus anderen Quellen wiſſen
wir, daß dabei auch die Abwehr des Kommunismus
eine beſondere Rolle ſpielt, zumal am Gründungstage zugleich
ein Umzug der Kommuniſten ſtattfand. Ohne einheitliches
großes Ziel blieb die Aktion aber iſoliert, Dieſe ſtarke
Einheit zu ſchaffen, iſt nun der Arbeit eines Pierre Tait-
tinger, George Valois und des jungen Philippe
Barres gelungen. Aus den einleitenden Reden ſind fol-
gende Stellen beachtenswert:

„Das Land rollt unaufhaltſam in den Abgrund. Ein
Fascio muß alle Energien vereinigen. Das Heil iſt der
Faſeismus, nicht der italieniſche, der formaliſtiſch und diſ
ziplinlos iſt, ſondern ein Faſeismus, der unſerem Maßhalten
entſpricht. Zwei europäiſche Staaten Jtalien und
Spanien
wiedergeſunden. Was
dem Parlament!“

Das Programm des franzöſiſchen
gendermaßen zuſammengefaßt werden:

Abſchaffung des parlamentariſchen Syſtems,
dafür Errichtung eines Direktoriums, das ſich außerhalb
der politiſchen Parteien befindet und die Executive durch von
ihm ernannte Staatsſekretäre ausüben läßt, während die
geſetzgebende Gewalt im Einverſtändnis mit dem Direkto-
rium von einem erweiterten Staatsrat ausgeübt wird.

Gründung einer bewaffneten Macht unter dem
Ditel „Legion des Sieges“, die das Programm verwirklicht.
Sie beſteht aus jungen Freiwilligen und ehemaligen Kriegs-
terlnehmern.

Hinter dieſem neuen Faſzismus ſteckt Millerand, deſſen
Anſehen in allen nationaliſtiſchen Kreiſen bis tief hinein-
in die Reihen des Zentrums ſehr groß iſt. Die Perſönlichkeit
Millerands gibt der neuen Bewegung einen ernſten An-
ſtrich. Hinter ihm ſtehen weniger die jungen Pariſer Faſchiſten,
die mehr Lärm machen, als daß ſie gefährlich ſind, ſondern
vielmehr die katholiſch- politiſchen Ligen des Generals de
Caſtelnau in der Provinz. Es vergeht kein Sonntag, an
dem nicht in irgend einer Kleinſtadt eine Maſſenverſammlung
für Bürger und Bauern von dieſen Verbänden abgehalten
wird.

Zweiſellos iſt, daß die neue Bewegung mit großen finanziel
len Mittel arbeitet. Die erſte Tageszeitung des Pariſer
Faſeio“, der „Nouveau Siecle“, wird von George Valois
geleitet. Sie wurde gegründet mit einem Kapital von 20
Millionen franz. Frank. Jm Hinblick auf die neuerliche
innerpolitiſche Kriſe in Frankreich gewinnen dieſe Tatſachen
eine beſondere Bedeutung, denn bei dauernder politiſcher Un
ſicherheit wäre ein Erfolg der „Blauhemden“ wohl mög-
lich, Sympathie dafür iſt in weiten Schichten vorhanden. Die
Entwicklung und Anwendung des Prinzips wie in Jtalien
iſt aber undenkbar. Auch der Senat ſoll all dieſen Be-
ſtrebungen garnicht ſo unſympatiſch gegenüberſtehen. Wohl

vor allem not tut: Nieder
Faſcismus kann fol-

unterrichtete Kreiſe geben offen der Meinung Ausdruck, daß jüngſten
Caillaux (neben de S aſteyrie und Millerand) dann Schwerinduſtrie hat man von dieſen Bedenken verhältnismäßig
der kommende Mann ſein könnte. Sein Finanzprogramm er wenig gehört: die ſchwierige Lage der deutſchen Eiſeninduſtrie
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freut ſich ja auch in den Rechtskreiſen großer Beliebtheit.
Daß im Senat mit Diktatur- Plänen umgegangen wurde, da
von ſprachen in der letzten Zeit verſchiedene Gerüchte. Aber
auch die andere Seite iſt nicht ungerüſtet, ſie verfügt
ebenfalls über einen Finanzmann; Loucheur, der ſich die
Sympathien auch der Sozialiſten geſichert hat. Auch Briand,
den viele als den Mann der Zukunft bezeichnen, ſteht
beſonders dieſen Kreiſen nahe!

Fulion,
Aus früheren Beiſpielen iſt manchem Deutſchen noch in

Erinnerung, was eine Fuſion iſt. So wurden vor einigen
Jahren zwei Großbanken: die Bank für Handel und Jn-
duſtrie (Darmſtädter Bank) und die Nationalbank für Deutſch-
land zu einer neuen Bank, der „Darmſtädter und Natio-
nalbank“ fuſioniert. Das Wort „Fuſion“ ſtammt aus dem
Lateiniſchen und bedeutet „zuſammengießen“. Das Weſent-
liche einer Fuſion iſt, daß die zu vereinigenden Unternehmun-
gen ziemlich gleichwertig und gleich groß ſind. Wenn
etwa die Deutſche Bank ein kleines privates Bankunter-
nehmen in ſich aufnimmt, ſo ſpricht man nicht von einer
Fuſion, ſondern einfach von einem Ankauf. Der Zwet einer
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und des deutſchen Kohlenbergbaus war ſelbſt weiteren Kreiſen
des deutſchen Volkes zum Bewußtſein gekommen. Trotzdem
iſt die Fuſion bisher nicht verwirklicht worden. Der Haupt
grund iſt der, daß ſich der deutſche Steuerfiskus ſträubt,
auf die bisher bei Fuſionen erhobenen Vermögensſteuern
zu verzichten. Alles in Allem kann eine Fuſion mehrerer
Geſellſchaften bis zu 10 o des geſamten zuſammenzulegenden
Vermögens betragen. Die Schaffung eines weſtdeutſchen
Eiſen und Stahl-Truſtes würde etwa 40 bis 50 Millionen
Mark an Steuern erfordern. Da ja der Grund für die Fuſion
die ſchwierige finanzielle Lage der einzelnen Unternehmungen
iſt, ſo verſpüren die weſtdeutſchen Eiſen- und StahlJndu-
ſtriellen natürlich wenig Neigung, für die Zuſammenfügung
ihrer Unternehmungen erſt einmal eine ſo gewaltige Summe
an den Steuerfiskus abzuführen. Auch die Ratenabzahlung
eines ſolchen Steuerbetrages iſt nicht unbedenklich, weil damit
auf Jahre hinaus die Beſchaffung ausländiſchen Kredits
erſchwert werden würde.

7

5s0botage?
Vor hundert Jahren, in der Frühzeit des Jnduſtrialismus,

kam es wohl gelegentlich vor, daß Arbeiter in Fabriken
die Maſchinen zerſchlugen. Sie betrachteten ſie als verderbliche

geführte Ge
Au?gaben ge-

Fuſion iſt natürlich der, das bisher getrennt
ſchäft mit größerem Gewinn und geringeren
meinſam zu führen. Darum wird auch die Fuſion von

Nach der allgemein
verbreiteten Auffaſſung wird die Summe der Geſchäftsge
winne der einzelnen Firmen übertroffen.

Bis heute iſt die Auffaſſung lebendig geblieben, daß
hierbei eine Rentabilitätsſteigerung erſtrebt und
auch mit ziemlicher Gewißheit erzielt werde. Jn der jüng-
ſten Zeit werden jedoch Fuſionen häufig nicht zur weiteren
Steigerung einer bereits erzielten,

r und Arbeiter entbehrlich machten
derhaben durch den Faſeismus ihre alte Größe Steuerbehörde als ein Vorgang angeſehen und behandelt,

mit der eine Sonderbeſteuerung rechtfertigt.
einen Seite

ſondern zum Wieder im

Ungeheuer, die Tauſende der ihren um Lohn und Brot
brächten, weil ſie die menſchliche Arbeitskraft vervielfachten

Bald aber ſahen ſie ein,
daß die Fortſchritte der Technik, wenn durch ſie auch auf der

Arbeitsſtellen überflüſſig wurden, durch die
Verbilligung der Produktion und Vermehrung des Abſatzes

Arbeitsſtellenauf der andern Seite ungleich mehr neue eits
ſchufen. Jn der Tat hat ſich trotz ſtändiger Neueinführung
von Maſchinen die Zahl der in der Jnduſtrie Beſchäftigten
im Laufe der Zeit um ein vielfaches vermehrt. Die Arbeiter-
organiſationen gaben deshalb ihre anfängliche Maſchinen
feindſchaft nicht nur auf, ſondern traten in richtiger volks-
wirtſchaftlicher Erkenntnis ſelbſt für techniſche Verbeſſerungen

induſtriellen Produktionsprozeß ein. Bekanntlich haben
erwerb einer verlorengegangenen Rentabi- die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften bei den Debatten über den

gilt beſonders Achtſtundentag in letzter Zeit der deutſchen Jnduſtrie ſogar
n bittere

lität ins Auge gefaßt und betrieben. Dies
von der Zuſammenſchlußbewegung, die wir ſeit einige
Wochen in der deutſchen Schwerinduſtrie feſtellen kön-
nen. Bei der Schwerinduſtrie handelt es ſich jetzt darum,
die Reſte eines bereits ſtark zuſammengeſchmolzenen Produk-
tionskapitals vor völliger Auszehrung zu bewahren Selbſt-
verſtändlich haben verſchiedenen Unternehmungen der
Schwerinduſtrie einen verſchieden großen Grad der Renta-
bilität. Verſchlechtert ſich nun die Lage für einen ſolchen

die

Wirtſchaftszweig, wie es gegenwärtig der Fall iſt, ſo geraten

finanzielle Schwierigkeiten
ſolche Unternehmungen zur

arbeitenden Unternehmungen in
Trotzdem iſt es überaus ſchwer,
Einſtellung des riebes zu veranlaſſen, da ſie dann jede
Ausſicht verliecen, bei einer etwaigen baldigen Beſſerung
der Konjunktur ſchnell ins Geſchäft zu kommen und ſich
einen ſicheren Abſatzmarkt zu erobern. Erfahrungen und Er
wägungen dieſer Art haben den Plan entſtehen laſſen, mög
lichſt viel Unternehmungen gleicher Art zu fuſionieren und

ſ egt 2natürlich zunächſt die unter den ungünſtigſten Umſtänden
Des
Sachverſtändigenausſchuß des

Vorwürfe darüber gemacht, daß ſie rückſtändig ſei
und ſich von der techniſch und organiſatoriſch entwickelteren
amerikaniſchen Jnduſtrie hätte überflügeln laſſen. Soweit
in dieſer Kritik ein berechtigter Kern ſteckt, überſieht ſie
jedoch, daß die Vorausſetzung für maſchinelle Verbeſſerungen
der Beſitz von Kapital iſt, über das die verarmte,
unter einem unerträglichen Druck von Steuern und Abgaben
leidende deutſche Wirtſchaft eben nicht im er-
forderlichen Umfange verfügt. Gleichwohl muß
anerkannt werden, daß das deutſche Unternehmertum erheb
liche und erfolgreiche Anſtrengungen zur Rationaliſierung

Arbeitsprozeſſes gemacht hat. So hat ſich wich ein
Reichskohlenrates in dieſen

Tagen mit dem Problem beſchäftigt, den Nutzeffekt der
menſch lichen Arbeitskraft im Bergbau zu
ſteigern.Da iſt es denn höchſt erſtaunlich, daß bei dieſen Bera-
tungen Gewerkſchaftsvertreter plötzlich in die Mentalität der
Zeit der Maſchinenſtürmerei zurückfielen und die Behauptung
aufſtellten, die Arbeiter würden ſich der Einführung
von Maſchinen ſtets widerſetzen, ſo lange ſie

N.

De ſt B e f J r ſo e ſto ſt 9 5dann die unrentabelſten Betriebe auf gemeinſ T ugr d die davon Arbeitsloſigkeit zu befürchten hätten. Auf dem gleichen
zu legen. Dadurch würde die Produktion verbilligt und ie
Wettbewerbsfähigkeit der deutſchen Waren auf dem Welt ſchaftspreſſe, als ſich vor einiger Zeit die Banken unter
markte erhöht.

Früher erblickte man; nicht ganz mit Unrecht, in
dem

jeder zur Einführung arbeitsſparender Maſchinen entſchloſſen. Das

traurigen Niveau ſtand jener Sturm in der roten Gewerk

Druck eines un verhältnismäßig hohen Unkoſtenkontos

Zuſammenballung wirtſchaftlicher Unternehmungen eine ge- hätten ſie nur aus lauter Menſchenfeindlichkeit getan. Diefer

r a n s n F T S j.fährliche Annäherung an ein Produktions-, Verkehrs oder gewerkſchaftliche Standpunkt, der den eigenen bisher ver
Handels-Monopol. Darum wurden umfaſſende Fuſionie-
rungen

Plan einer großen Fuſionierung der deutſchen

Rus eigener Kratt.
Roman von Eliſabeth Goedicke.
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„Das weiß ich,“ entgegnete Aſta. „Aber er iſt und bleibt
doch der Bruder ihrer Frau.“

„Er hat meinen Eltern ſchweren Kummer bereitet,“ ſagte
Anna mit tiefem Seufzer. „Denken Sie nur, er hat eine
ganz gewöhnliche Perſon geheiratet, ein Fabrikmädchen.
Meine Eltern haben die Schande, die er über die Familie
gebracht hat, nie ganz überwunden.“

„Die Schande?“ Aſta ſtieg eine helle Röte ins Geſicht.
„Frau Meerholz, wie können Sie das eine Schande nennen?
Daß Jhre Eltern mit ſeiner Wahl nicht einverſtanden waren,
iſt ja begreiflich, aber eine Schande iſt es doch nicht!“

„Aber denken Sie doch, ein ganz gewöhnliches Fabrik-
mädchen.“

„Ja, eben weil es nur ein ganz einfaches Fabrikmäd-
chen war, darum muß man die größte Hochachtung vor Jhrem
Bruder haben. Wieviel junge Männer rauben ſolchen armen
Mädchen Glück und Ehre und laſſen ſie nachher im Elend
ſfitzen! Hochgeachtete Männer, die dann „ſtandesgemäß“ hei-
raten und ſich auf ihre Ehre viel zugute halten. Und
Jhr Bruder, der den Mut hatte, für ſeine Liebe einzuſtehen,
allen Standesvorurteilen zum Trotz, der ſein Vaterhaus
und ſeinen Reichtum dafür hingegeben hat, der ſollte damit
ſeiner Familie Schande gemacht haben? Stolz müſſen Sie
auf ihn ſein.“

Aſta hatte ſich ganz heiß geſprochen, und ihre Augen
blitzten. Die beiden Männer waren unangenehm berührt
von ihren Worten. Oskar hatte ſeiner Frau ein paarmal
zugeblinzelt, aber ſie hatte nicht auf ihn geachtet. Anna
wußte nicht, was ſie antworten ſollte; von dieſem Geſichts-
punkte aus hatte ſie die Sache noch nie betrachtet, ſondern
ſie immer nur in dem Lichte geſehen, in dem ſie ihr vor
gehalten worden war als eine Schmach für die Familie.
Frau von Röhnhildt ganz beizuſtimmen, getraute ſie ſich noch
nicht. Aber es war ein anderer Ausdruck in ihr Geſicht ge
treten, etwas wie ein freudiges Erſtaunen. Aſta bemerkte das
und fuhr lebhaft fort:

„Jhr Bruder iſt ſchon lange verwitwet und hat einen
Sohn. Das wiſſen Sie vielleicht auch nicht. Der Junge
iſt ſeit ſeinem ſechſten Jahre bei meiner Mutter in Penſion.

eigenem

es eine Wahl für ſie überhaupt nicht mehr gab.

ſie ſich beraten können, was ſie tun wollen.
unſeren Auftrag ja nun ausgeführt.“

ſchloſſen:
Röhnhildt. Jch fahre hin.“

Hände auf die Schultern und ſah zu ihm auf. „Jch habe
Ja, wenn wir das eher gewußt hätten, nicht? Dann hätte mich ſchon viel zu lange beſonnen. Mein ſterbender Bruder

ich kannte ja ihren Mädchennamen nicht.“
Meerholz fand die Sache immer unangenehmer. Er trat

an die Seite ſeiner Frau, als wollte er jetzt das Wort ganz
für ſie führen und ſagte: „Für den Jungen könnte man
vielleicht ſpäter etwas tun, wenn keine Mittel vorhanden
ſind, aber mit dem Vater, denke ich, knüpfen wir nicht
wieder an. Meine Frau iſt das ſchon dem Andenken ihrer
Eltern ſchuldig.“

Aſta ſah ihn an. Es war ein kurzer Blick, aber er
war ihm höchſt fatal. Dann wandte ſie ſich an Anna, als
ob Meerholz gar nicht vorhanden wäre und eben nichts
geſagt hätte.

„Das Kind ſteht ganz allein in der Welt, wenn der Vater
ſtirbt,“ ſagte ſie. „Sie ſind ſeine einzige Anverwandte, und
es fällt ihnen da wohl ſpäter die Pflicht zu, ſich ſeiner anzu-
nehmen. Aber vor allen Dingen handelt es ſich hier ja um
Jhren ſterbenden Bruder, der den heißen Wunſch hat, Sie
noch einmal zu ſehen.“

Meerholz wurde nervös. Faſt hätte er mit dem Fuß
aufgeſtampft. Mußte dieſe Frau von Röhnhildt nun auch ge
rade von Pflicht ſprechen! Da kannte er ja ſeine Frau,
da war ſie wie ein Puter, dem man ein rotes Tuch
vorhält.

„Wo iſt er denn eigentlich und was fehlt ihm?“ fragte
er in einem faſt unhöflichen Ton.

Aſta erzählte nun, wo und wie ſie Bargſtedt gefunden,
richtete ihre Worte aber nur an Anna, als wolle ſie ihr
klar machen, daß ſie hier die Hauptbeteiligte ſei, die aus

Empfinden heraus ſelbſtändig eine Entſcheidung
zu treffen habe. Und unter dem guten, klugen Blick, der
ſo unausgeſetzt auf ihr ruhte, fühlte Anna plötzlich, daß

Röhnhildt hatte mit ſteigendem Unbehagen dem ganzen
Geſpräch zugehört und ſagte, als Aſta ſchwieg, ſchnell: „Jch
denke, wir laſſen die Herrſchaften nun allein, Aſta, damit

Wir haben

Aber da ſchüttelte Anna den Kopf und ſagte ganz ent-
„Wir brauchen uns nicht zu beraten, Herr von

Meerholz machte eine ungeduldige Bewegung. „Liebes
Kind,“ ſagte er in väterlich verweiſendem Ton, „du handelſt
da doch etwas übereilt.“

„Nein, Franz.“ Sie ſtand dicht vor ihm, legte ihm beide

p r B is dafü ß dieſen Arbeiterorganiſationen unter ihrerNamen der Perbraucherſchaft Be Beweis dafür, daß d A ſationenim Namen der Verbraucherſchaft bekämpft. Bei zen hentigen Führung das einfachſte volkswirtſchaftliche Denken
abhanden

tretenen Anſchauungen ins Geſicht ſchlägt, iſt ein trauriger

gekommen iſt und ihnen die Hetze gegen die
„arbeiterfeindlichen Unternehmer“ wichtiger iſt als die deut
ſche Wirtſchaft, von der ſie letzten Endes doch alle exiſtieren.

Welt hat, und da ſollte ich nicht hingehen?“
Meerholz war immer noch nicht überzeugt und einver-

ſtanden. „Ja, ja,“ ſagte er, „das wäre ja richtig in jedem
anderen Falle aber wie die Verhältniſſe hier nun ein-
mal liegen

„Jch kann gar nicht anders, als zu ihm gehen,“ erwiderte
Anna erregt. „Es iſt gar kein Pflichtgefühl, däs mich treidt,
ſondern einfach die Stimme des Blutes.“ Sie wandte ſich
ſchon zur Tür und ſtreckte bittend die Hand nach Aſta aus.

„Bitte, kommen Sie mit mir, Sie müſſen mir noch er-
zählen, während ich mich zurechtmache.“

Ehe Meerholz noch etwas einwenden konnte, hatten die
beiden Frauen das Zimmer ſchon verlaſfen, und er blieb
mit mit Röhnhildt allein. Einen Augenblick ſchwiegen ſie
beide. Meerholz hatte die Hände in die Taſchen ſeines
leichten Hausjacketts geſteckt und ging mit geſenktem Kopf
ein paarmal im Zimmer auf und ab, als habe er ganz ver-
gefſſſen, daß der andere ſein Gaſt war. Oskar hatte ſich
auf einen Seſſel geſetzt und das Teppichmuſter ſtudiert.

„Solche Sachen ſind immer unangenehm,“ ſagte er
endlich.

„Ja.“ Meerholz blieb ſtehen. „Leute, die aus irgendeinem
Grunde aus dem Rahmen ihrer Familie herausgetreten und
in andere Kreiſe geraten ſind, ſollten ihr immer fern bleiben.
Ein Wiederſehen nach ſo langen Jahren, nachdem das Leben
ſich nach verſchiedenen Seiten hin entwickelt hat, iſt für
alle Teile peinlich und unerſprießlich. Was hat das für
einen Zweck, daß meine Frau heute da hinfährt? Sie regt
ſich bloß unnütz auf.“

„Jch hätte Jhnen die Unannehmlichkeit gern erſpart, aber
ſchließlich der Wunſch eines Sterbenden, nicht wahr
man iſt da in einer verzwickten Lage.“

Meerholz zuckte die Achſeln. „Gott, es iſt ja nicht ſo
ſchlimm. Meine Frau beruhigt ſich wohl wieder. Man
muß eben die Begräbniskoſten übernehmen und dem Jungen
zu einem Beruf verhelfen. Mit ein paar tauſend Mark
wird die Sache wohl ausgeſtanden ſein. Unſere Damen
nehmen die ganze Geſchichte ja natürlich mit etwas mehr
Gefühl. Das liegt ſo in der Art der Frauen.“ Er lächelte
halb beluſtigt, halb nachſichtig. „Sie ſprechen immer gern
in großen Worten.“

Röhnhildt ärgerte ſich, denn er fühlte, daß Meerqholz
bei ſeinen Worten hauptſächlich an Aſta dachte. Jhm ſelbſt
wäre es auch lieber geweſen, wenn ſie etwas weniger ins
Zeug gegangen wäre für dieſen haruntergekommenen Bruder
von Frau Meerholz. Was ging ſie ſchließlich das alles an!

Fortſetzung folgt.
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Kus dem Keiche,
Eine zahlungsunfähige Gemeinde.

Bitterfelb, 28. Nov. Jn Wolfen teilte in der Ge-
meindedatsſitzung zur Ueberraſchung der Verſammlung der
Vorſitzende mit, daß die Gemeinde ſeit einigen Tagen zah-
lungsunfährg ſei. Sie habe überhaupt nichts mehr
in der Kaſſe.

Weil ſie nicht heiraten konnten.
Hannover, 28. November. Jn dem Flecken Bruchhauſen

8 ſich eine entſetzliche Bluttat zugetragen. Der 27 jährige
ausſohn Strahm ann erſchoß ſeine 22 jährige Braut,

die Haustochter Almſtedt und richtete dann die Waffe
gegen ſelbſt. Der Selbſtmordverſuch mißlang, doch trug
er Mörder einen gefährlichen Streifſchuß davon. Er wurde

verhaftet und erklärte, ſeine Braut auf eigenen Wunſch
etet zu haben. Die Gründe für die unſelige Tat ſollenarin zu ſuchen ſein, daß beide wegen eines Pweren Lungen-

leidens nicht an Heirat denken konnten.
15 Grad KHälte.

Augsburg, 28. Nov. Jn den Allgäuer Alpen herrſchen hef-
tige Stürme.
Auf den Bergen beträgt die Schneehöhe ſchon 1,5 Meter. Es
beſteht J Jn der ſchwäbiſchen Hochebene be-trägt die Kälte 15 Grad.

Sturm und Schnee in Pommern.
Stettin, 28. Nov. Durch den Nordweſtſturm wurden an

den Telephonleitungen zahlreiche Störungen hervorgerufen.
Die Galeaſſe „Helgoland“ kenterte vor Rügen. Die Beſatzung
konnte gerettet werden. Bei Dievenow lief der griechiſche
Dampfer „Aſpaſia“ auf Strand. Auch in der Provinz Pom-
mern herrſcht ſtarkes Schneetreiben.
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Mansfeld. Vom Bullen getötet. Als der ledige
Landwirt Franz Denkewitz hier eine Kuh decken laſſen
wollte, wurde er von den Bullen angefallen und ſo zuge-
richtet, daß er nach wenigen Minuten verſtarb.

Genthin. Autobrand Ein mit 900 Ztr. Papier be-
ladener Laſtkraftwagen geriet durch Exploſion des Motors in
Brand. Jn kurzer Zeit brannte der ganze Wagen mit La-
dung und 2 Kannen Benzin vollſtändig nieder. Trotzdem
die Feuerwehr ſofort zur Stelle war, konnte nichts gerettet
werden. Der Kraftfahrer Buchholz von hier erlitt an beiden
Händen und am Halſe erhebliche Brandwunden.

Erfurt. Ein Zug entgle iſt. Jnfolge des ſtarken Schnee
ſturmes entgleiſten die beiden erſten Wagen eines Perſonen-
zuges auf der Strecke Themar--Jlmenau. Perſonen ſind nicht
verunglückt.

Goslar. Ueberfall. Hier wurde auf den Gemüſehändler
Wolfsberg aus Plausthal ein Ueberfall verübt. Er war
mit zwei Begleitern in einer Gaſtwirtſchaft geweſen und
von dieſen veranlaßt worden, noch eine andere Wirtſchaft
aufzuſuchen. Auf dem Wege dorthin wurde er plötzlich zu
Boden geſchlagen. Der Ueberfallene, der aus mehreren Kopf-
wünden blutete, wurde von der Sanitätskolonne dem Kranken-
hauſe zugeführt.

Sangerhauſen. Ein Pſeudomarokkaner. Hier
wurde ein Mann feſtgenommen, der ſich als Beauftrag-
ter Abd el Krims ausgab und erklärte, er komme direkt
von der Marokkofront. Zum Beweiſe legte er ein in unleſer-
lichen Schriftzügen gehaltenes Schreiben vor, das er als ein
Handſchreiben Abd el Krims ausgab. Die Schriftzüge konnte
man nicht entziffern, wohl aber den Pſeudomarokkaner, einen
ſteckbrieflich verfolgten Spitzbuben, feſtnehmen.

Steinbrücken (Nordhauſen). Vorſicht an der Licht-
leitung. Wie vorſichtig man auch im Hauſe beim Han-
tieren mit der elektriſchen Leitung umgehen muß, zeigt ein
Vorfall im hieſigen Ort. Ein junger Mann wollte die Urſache
des plötzlich verſagenden Lichtes feſtſtellen und bekam dabei
einen ſolchen elektriſchen Schlag, daß er vollſtändig betäubt
zu Boden ſtürzte. Erſt nach einer halben Stunde kehrte ihm
allmählich das Bewußtſein wieder.

Jerchel (Kr. Gardelegen). Eine luſtige Jagdge-
ſchichte. Der erſte Weidmann unſeres Ortes, Herr Gr..
ſchoß dieſer Tage auf einer Buſchjagd eine Ricke. Das Tier
war im Feuer zuſammengebrochen, und der Jäger wollte es,
weil todkrank, „abfangen“. Schon ſaß das Meſſer im Genick
der Ricke, ſie ſchweißte ſogar; als jedoch einer der Jagdteil-
nehmer das Tier bei den Ohren faßte, ſprang es blitzſchnell
vom Erdboden auf, lief eiligſt davon und verſchwand im
Walde, noch bevor der Jäger die Situation richtig erfaßt
hatte. Bis heute iſt das verwundete Stück Wild noch nicht
wieder geſehen worden.

Calvörde. 960 Mark aus dem Tiſchkaſten geſtoh-
len. Als der Landwirt Hermann Höfer hier abends von
einer Verſammlung nach Hauſe kam, fand er das Haus
offen. Jm Wohnzimmer war die Schublade des eichenen
Tiſches aufgezogen und ihres Jnhalts, 960 Mark, beraubt.

Grußendorf. Vom Unglück verfolgt. Das Anweſen
des hieſigen Landwirts Hermann Miehe iſt völlig abge-
brannt. Erſt vor einem Jahre wurde das Gehöft durch
Blitzſchlag ges ort Nun ging auch der neue Bau in
Flammen auf. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt.

Colbitz. Fabrikbrand. Die Pantinenfabrik der Fa.
Jöde brannte bis auf die Umfaſſungsmauern nieder. Sämt-
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liche Maſchinen, Holzvorräte, zwei Automobile und ein Mo-
torrad fielen dem Brande zum Opfer. Der raſchen Aus
breitung des Brandes, deſſen noch nichtfeſtgeſtellt werden konnte, bot das Fabrikgebäude mit den
roßen Mengen Pantinenhölzern und Sägeſpänen ſo gut wie
einen Widerſtand. Die Arbeiter ſind durch den Brand

größtenteils brotlos geworden.
Hannover. Diebespech. Hier kam ein ziemlich wage-

mutiger Dieb auf den Gedanken, ein Auto zu ſtehlen. Er
ſetzte ſich einfach in ein vor einem Hotel haltendes Auto
und fuhr damit in ſchnellem Tempo davon. Schließlich verlor
er aber die Gewalt über ſein Fahrzeug und fuhr mit voller
Kraft in das Schaufenſter einer Konditorei. Ehe man ihn
faſſen konnte, war er im Dunkel der Nacht entſchwunden.

Hamburg. Ein gefährlicher Fahrradmarder.Nu faßte man einen Fahrraddieb, der ein im Rathauſe zu
üneburg geſtohlenes Rad bei ſich führte. Nach ſeinem

Geſtändnis hat er in der Lüneburger Gegend allein in letzter
Zeit mehr als 100 Fahrräder geſtohlen ein Beweis, wie viel
Räder noch immer geſtohlen werden und wie leicht es den
Dieben durch die Achtloſigkeit der Beſitzer gemacht wird.

Chemnitz. Ein Führer kommuniſtiſcher Raub-Es ſchneit ſeit Freitagnacht ununterbrochen jüberfälle hatte ſich vor dem Schöffengericht zu ver
antworten, nähmlich der 30 jährige Heizer Heller. Es
handelt ſich um die im November 1923 von einer Anzahl
Mittweidaer Kommuniſten in Niederthalheim und
Niederroſſau verübten Raubüberfälle, die unter Füh-
rung Hellers ſtattfanden, der „Funktionär“ und militä-
riſcher Leiter der Kommuniſtiſchen Partei war. Damals
kamen mehrere Kommuniſten mit Waffen und Geſichtsmasken
verſehen nach beiden Orten und zwangen verſchiedene Guts
beſitzer zur Herausgabe von Lebensmitteln. Dabei wurden
die Beraubten auch noch mißhandelt. Die Mitglieder der
Bande ſind inzwiſchen alle zu Gefängnisſtrafen verurteilt
worden. Nur der Rädelsführer Heller brachte ſich recht-

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 27. Nov. Die Feſtigkeit der Auslandsmärkte führte

wieder zu Preiserhöhungen, zumal inländiſches Angebot
vollkommen ungenügend war. Hafer war zwar vermehrt
angeboten, wurde aber nur wenig umgeſetzt, da die Preis-
forderungen zu hoch erſchtenen. Von Gerſte war gute Brau
ware und Futtergerſte zu höheren Preiſen zu verkaufen.
Für „Mehl zeigte ſich Bedarf aus der Provinz.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 27. November. Getreide und Oelſaaten, per 1000

Kilogramm, ſonſt per 100 Kilogramm in ichsmark.
Weizen, märk. 246--249, Dez. 260--262, März 270--274,50,

Mai 370—278; Roggen, märk. 157 160, Dez. 171,50--173,50,
März 189--190, Mat 195--198; Sommergerſte 190--215, Fulter-
gerſte 153--166; Hafer, märk. 171--181, Dez. 179--178, März
192; Weizenmehl 31-36,25; Roggenmehl 23,25--25,50; Weizen-
klete 11,40--11,50; Roggenkleie 9,70--9,80, Viktoriaerbſen 24
bis 32, Kl. Speiſeerbſen 23—-24, Futtererbſen 18,50--21,50,
Peluſchken 16,50-—18,00, Ackerbohnen 20—22, Wien 20—-22,
Rapskuchen 15--15,40, Leinkuchen 22—23, Trocken chnitzel 7,80
bis 8,40, Torfmelaſſe 8,60-—8,80, Kartoffelflocken 15,40 bis
15,90, Sojaſchrot 20,90-21,30.

Notenkarſe.
Polen 58,70——59,30, Oeſterreicher 58,97—59,27, Schwetlzer

80,52—80,92, Jtalieniſche 16,94—17,02.
Berliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 135,75, Rohzink 77,50--78,50, Plattenzink
65,50-—66,50, Aluminium 235, Reinnickel 340—-350, Silber
(ea. 900 f.) 95,8/96,

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 27. November 1u25
zeitig in Sicherheit. Das Gericht verurteilte ihn jetzt zu Anleiven Sraucreten Lahmeyer Co. 689

drei Jahren Gefängnis. Dolla Schötze r r rkl. Woldanlei ulth. Patzenhof. jus, inde s chMünchen. Verhafteter Defraudant. Die Grenz r danke ibe 9 25 Seipzig Riebeck vwaneb. Wachs. (j00) 33.
polizei Kufſtein verhaftete einen 21 Jahre alten Kauf D. Reichsanl. Je e Se Smann aus Memel, der nach einer Unterſchlagung von 33 000 77 Jndufſtrie Aktien Manoſtider Vergne 40 26
Mark zum Schaden der Memeler Hafenpolizei flüchtig ge dto. o 3 Jachener Spinnerei 9 12 Marienh. Kotzenan 25,90
worden war. Bei dem Verhafteten wurden nur noch 350 Preuß Confols 9.20 Aeenmulutoren 88.76 Maſch. Baum a

Mark gefunden a de 277 13 liut, ut dto. o,2t Allg Berl. Omnibus zii, ir u Geneſt (100)
e Sächſ. land. Pfobr. 7,50 A. E. G. 9 s eckarſ. Fahrz zug 38,Me ing. Hyp 1/17 12 Ammendorf Papier g. Kiederſchl. Elektriz. 55.60

Huncdlel und Berkeßr,
Sämereien-Wochenbericht

mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.
Wenngleich Angebote in den wichtigſten Kleeſaaten ſowie

in Grasſaaten dem Saatenmarkte eine gewiſſe Belebung
gaben, konnte die Unluſt im Handel mit Sämereien noch
nicht überwunden werden. Die Abſchlüſſe beſchränkten ſich
darauf, daß der Großhandel beſonders günſtige Gelegenheiten
zum Einkauf von Saaten, die zum Teil infolge des Geld-
druckes unter dem allgemeinen Preisſtande verkauft wurden,
wahrnahm. Trotzdem zeigte die normale Marktlage keine
Preisrückgänge.

Sämereienpreiſe.
Es notieren unverbindlich, je nach Qualität:
Rötklee 90--115, Luzerne 80--92, Weißklee 110--132,

Schwedenklee 70—-95, Gelbklee 30—-35, Wundklee 80--90,
Eſparſette 26--30, Deutſches Weidelgras 30—38, italieniſches
Raigras 28 35, weſterwoldiſches Raigras 27——34, Wieſen-
ſchwingel 85--102, Knaulgras 52—68, Timothee 34--41,
franzöſiſches Raigras 52—62, Kammgras 175--215, Wieſen-
rispengras 190--215, Fiovringras 155--174, Sommerwicken
14—15, Peluſchken 11--13, Senf 28--34, Seradella (1925er
Ernte) 11--13 Saatlein 26—-29, Futterlein 23--25, Vogel-
rübſen 26-30, alles in Mark, für 50 Kilo, ab Berlin
zur ſofortigen Lieferung.

Berliner Vörſe vom 27. November.
Die Börſe war zunächſt feſt auf Deckung der Spekulation

und Meinungskäufe der Kundſchaft. So führte wieder er-
wachter Optimismus und Warenmangel zu durchſchnittlichen
r von 1 bis 2 Pryz., wobei an vereinzelt eine Fortſetzung der Prämienkäufe für fremde Reche
nung beobachten konnte.

Leipziger Börſe vom 27. November.
Die freundliche Tendenz des Vortags- Verkehrs übertrug

ich in verſtärktem Maße auch auf die heutige Börſe, Die
Erholung des Kursniveaus machte ausnahmslos weitere Fort-
ſchritte. Vereinzelt waren recht anſehnliche Beſſerungen zu
verzeichnen.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,32--20,37.
New York (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Guld.) 168,57——168,99.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19.00--19,04.
Jtalten (100 Lire) 16,945-16,985.
Kovenhagen (100 Kronen) 104.42104,68.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,475—21,525.
Paris (100 Frank) 16.38-16,42.

rag (100 Kronen) 12,415-12,455.
weiz (100 Frank) 80,76—80,96.

Spanien (100 Peſetas) 59,48—59,62.
Stockholm (100 Kronen) 112,21--112,49.
Wien (100 Schilling) 59,16—59,30.

Herren- Anzug „August“
praktische Farben, solide Stoffe
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Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendo
Ziffer bedeutet den Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 27. November 1925.
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Bunke 3eitung,
Temperatur der Geſtirne.

Die Aſtronomie iſt durch Vervollkommnung der lichtzer-legenden Apparate ſoveit vorgekommen, daß ſie die Tempe
ratur der Sterne feſtſtellen kann. Beſonders an den langen
Winlerabenden blicken wir gern einmal hinauf zum Sternen-
himmel und vertiefen uns in die Weite und Maſſe des
Weltenraumes. Jn den Sternbildern ſind von alter her leicht
herausfindbare Gruppen von Geſtirnen zuſammengefaßt, Sie
ſind freilich von ſehr verſchiedener Größe und Entfernung.
Das Licht legt in der Sekunde 300 000 Kilometer zurück. Jahre
und Jahrhunderte brauchen die unſer Auge ergötzenden
Strahlen, um die Enfernung von den Sternen her zu über-
brücken. Durch Ausſtrahlung vermindert ſich die Tempe-
ratur der Sterne, durch mechaniſche und chemiſche Vorgänge
kann ſie erhöht werden. Die Sonne hat heute etwa eine
Temperatur von 6000 Grad an ihrer Oberfläche und ihr Liht
braucht acht Minuten, um zur Erde zu gelangen. Der hellſte
Stern im Sternbilde des Orion iſt nur etwa halb ſo heiß,
ein weniger heller in demſelben Siernbild hat aber eine Tem-
peratur von etwa 25000 Grad. Die Meſſung erfolgt durch
ſpektrale Zerlegung des Lichtes im Vergleich mit dem Spek-
trum eines ſchwarzen irdiſchen Körpers, der annähernd die-
ſelbe Strahlung gibt und deſſen Temperatur bekannt iſt.

Die Biblio'hek in der Weſtentaſche. Die Leute kommen
auf die verrückteſten Jdeen. Hat ſich da ein Profeſſor
Goldberg- Paris hingeſetzt und den ganzen Jnhalt eines
u ne Buches auf ein Filmſtückchen von einem Qua-
dratmillimeter Größe übertragen. Mittels eines beſonders
tarken Mikroſkopes ſoll man die Sache leſen können. Nach
em ihm das gelungen war, gabs für Profeſſor Goldberg kein

Halten mehr, jetzt will er eine Bibliothek von 200 000 Bän-
den in einem Nolizbüchlein unterbringen, nicht größer als

praktiſch, man bedenke, die ganze Weltliteratur trägt man
flach am Bauch täglich bei Allerdings würde der

dieſes Büchleins falls er die Abſicht haben
ſollte, darin etwa leſen zu wollen genötigt ſein, ſtänd
ein Mikroſkop von enormen Ausmaßen oder einen Film-
projeklionsapparat ſamt Leinewand mit ſich herumzuſchleppen.
Beide Sachen wiegen ungefähr 50 Pfund, man hätte alſo
die Wahl.
Gejſährliche Vorſichtsmaßregel. Man kann verſtehen, daß
ſich niemand gern lebendig begraben läßt. Trotz der hoch-
ſtehenden ärztlichen Kunſt ſoll es derartige Fälle aber doch
noch geben. Nun hat ſich in London eine Loge gebildet
„Zur Verhinderung des Lebendigbegraben-werdens.“ Dieſe Geſellſchaft verpflichtet ſich, beim Tode
eines Mitgliedes alles zu tun, um feſtzuſtellen, ob der Tod
auch wirklich eingetreten iſt. Kann dies mit Sicherheit nicht
feſtgeſtellt werden, dann iſt der Präſident der Loge berech-
tigt und verpflichtet, dem Toten mit einem Dolche das Herz
zu durchbohren. Alle Achtung! Wenn aber nun der Tote
gar nicht tot, wenn er in der Tat ſcheintot iſt und erſt durch
dieſen Stich getötet wird, wie iſt dann der juriſtiſche Befund?
Handelt es ſich dann um Mord, Totſchlag, fahrläſſige Tö-
tung, Unglücksfall oder Vorſichtsmaßregel mit tödlichem
Ausgang?

Die wehrhafte Maid. Ueble Erfahrungen machte jüngſt
ein Newyorker Gerichtsvollzieher der den Auf-
trag hatte, der bekannten Kinoſchauſpielerin Gloria Swan-
ſon eine gerichtliche Vorladung zuzuſtellen. Statt ihm eine
Quittung zu geben, verabreichte ihm Gloria ein paar ſchal-
lende Ohrfeigen. Da er ſich aber mit dieſer Art Abfertigung
natürlich nicht einverſtanden erklären wollte, verlangte er
ein Schmerzensgeld von 25000 Dollar für die erhaltenen
Maulſchellen und weitere 100 000 Dollar Schadenerſatz für
die durch den Vorfall verurſachte Berufsſchädigung. Die
Weigerung der Swanſon, ihm eine Quittung über den Emp-

Vorgeſetzten den Verdacht erweckt, daß er die Zuſtellung
überhaupt nicht ausgeführt habe. Die paar Ohrfeigen dürften
daher Fräulein Swanſon recht teuer zu ſtehen kommen.

Runſt und Wiſſenſchaft
Ein neues Tuberkuloſe-Serum.

Die Suche nach einem wirkungsvollen Tuberkuloſeſerum
beſchäftigt die mediziniſche Forſchung ſchon ſeit der Zeit, da
Robert Koch die Tuberkelbazillen entdeckte. Aber weder Kochs
Tuberkulin noch andere Sera haben die großen Hoffnungen
erfüllen können, die man allgemein daran knüpfte.

Umſo erſtaunlicher klingen die Meldungen von den großen
Erfolgen, die Profeſſor Calmetti in Paris, bekannt als nam-
hafter Tuberkulo e-Forſcher und Leiter des berühmten Paſteur
ſchen Jnſtituts, mit einem von ihm erfundenen Serum er-
zielen konnte. Das Serum Calmettis beſteht aus abge
ſchwächten Tuberkelbazillen und iſt die Frucht dreizehn-
jähriger Forſchung. Um die notwendige Abſchwächung der
Tuberkelbazillen zu erreichen, mußten ſie 200 mal auf Ochſen-
galle überimpft werden. Nachdem ſich das Serum bei tuber-
kulöſen Kälbern glänzend bewährt hatte, ging Calmetti
dazu über, ſein Mittel am Menſchen anzuwenden. Er impfte
im Laufe eines Jahres 2000 Säuglinge, die von tuberku-
löſen Eltern ſtammten und ſomit erblich belaſtet waren.
Dabei zeigte ſich kein einziger Todesfall, die große Mehrheit
der Säuglinge entwickelte ſich vielmehr kräftig und blieb
gänzlich von Tuberkuloſe verſchont. Die groze Bedeutung
dieſes Erfolges geht daraus hervor, daß die Sterblichkeit
unter den ungeimpften Säuglingen, die ſich in gleicher Lage
befanden, 32 Prozent betrug. Calmettis Serum darf daher
alſo das bei weitem wirkungsvollſte unter den bekannten
bezeichnet werden.ein kleiner Kalender, den man in die Weſtentaſche ſteckt. Sehr
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fang der Vorladung auszuſtellen, hatte nämlich bei ſeinen

u henwee ſche
Krankenwäsche muß desinſiziert werden. Krankheitsübertragun
durch Kleidung und Wäschestücke ist keine Seltenheit.

tötei schon in handwarmer Lauge jeden Krankheitskeim!
Persil

rc

7 c cBeſchluß
konkursperfuhren,

Ueber das Vermö hen
Artur Schumann in Zöſchen, Inhaber der Firma
„Muhlenwerke Zöſchen Artur Schumann“ wird
heute am 26. November 1825 nachmittans 5 Uhr

Zahiuugsunfähigteit und die am 15. November
1925 erfolgte Zahlungseinſtellung durch den Ge-
meinſchuloner dargertan iſt.

Der Rechtsanwalt Erlecke in Merſeburg iſt
zum Konkursverwalter ernannt.

onkursforderungen ſind bis zum 9. Januar
19 6 bei dem Gericht an zumelden.

Es wird Beſchlußfaſſung über de Beibehaltung
des'ernannten oder die Wahl eines anderen Ver-
walteis ſowie über die Beſtellung eines Gläubiger-
aueſchuſſes und eintretendenfalls über die im 8 132 Hrig -Loſe a nur Mk. 3.

Porto u. Liſte 35 Pf.
empf. u. verſ. a. u Nachn. ration zu he len

926 vermitags 9 b Emil Stiller bau See eher

der Konkursordnung bezeichneten Gegenſtände auf
den 15. Dezember 1925 vormittags 10 Uhr
und zur Prüfung der angemeldeten Forderu gen
auf den 13. Februar
vor dem unterzeichneten Gerichte Termin anberaumt H amburg, Holzdamm 9

5 uAllen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe Bald. Beſtellq. erwünſcht.
gehörige Sache im Beſitz haben oder zur Konkurs-
maſſe etwas fo uldig ſind, wird aufgegeben, nichts e Bruchleidenden aufs wärmſte empfehlen.

Magdeburg, den 15. Auguſt 1923an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder zuleiſten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Metallbetten
Beſitz der Sache und von den vorderungen, für Kinderbetten direkt an PrivKa'alog 1716 frei ſin 22
gung in An'pruch nehmen, den Konkursverwalter möbelfabrik Guhl (Thür.)
welche Sie aus der Sache abgeſonderte Befried'i-

G u Georgi-BruchbandZiehung u. 9. Dezbr. Neu!
leere AMlalnzer Donban-

belebter
dos Konkursverfahren eröffnet, da Ueverſchuldung 9082 Gew. bar v. Abzug M

125 000 Alleinherneller: Max Grorgi, Bruchband-5pezialiſt
m agdeburg. Kleine Schulſraße i7.

Koſtenloſe Ausfunft in Halle, Hotel „Grüner Baum“,60 000 Frankeſtraße, am Dienstag, d. Dez 1925 v. 10 5 Uhr,

50 000 Magdeburg, meinen verbindlichiten Dank für das
Bruchvand mit 2 Pelotten „D. R.-P.“ zu ſagen
Ich habe alles mögli e verſucht, aus Württemberg10 000 ein Spranzbruchband ſchicken laſſen, dann hier

Deutſches Reichs-Patent Neu!
Erſtes Patent für ſchwere
Leiſten- und Hodenbrüche

Fördert die Heilung. Fm eigenen Gebrauch.
Erfolg garantiert! Sonſt G ld zurück!

W Keine Hperation mehr!
Viele Dankſchreiben und ärztl. Gutachten vorhanden

Ich kann nicht unterlaſſen, Herrn Max Georgi.

mehrere Bruchbander gekauft, auch bei dem Spezial-
arzt für Bruchleidende Er. Bäumges, Köln a. Rh.,
welcher verſprach, meinen Doppe bruch ohne Ove-

Alle Verſuche ſind mit bedeutendem
Jetzt fühle ich mich

wirklich erleichtert, nachdem ich das Bruchband trage

Offentl, Der)gmmlumng

u uq Ütan mm ooourIIIIIIIIXCMCICDMMCCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIND u

zur

Provinzial- Landtagswahl (National. Ordnungs

blockh) u. Kreistagswahl (Rutionale Einheitsliſte)

abends 8 Uhr in Merſeburg (Tivoli)

und kann ohne die gering en Beſchwerden wieder
ſrundenlang laufen. ch fann das Wiuchband allen Redner: Herr Dr. HoffmannKuſſchke-Halle

Stalh gez. Max Trolle, Oberbahn-Aſſ. a. D.
matratzen Sudenburg, Bergſtr Nr. 2.

bis zum 14. Dezember 925 Anzeige zu machen.
Werſeburg, den 26. Nooember 1925.

Das Amtsgericht.

Ein gutes Bild auf dem Weihnachtstiſch
gibt Freude und iſt von bleibendem Wert.

Insbeſondere das Kindlerbild!

Photographie Forneck,
Roßmartkt 3 Merſeburg Roßmarkt 3

Vergrößerungen nach jedem Bilde! h
Aufnahmen von 9-6 Uhr, auch Sountags

Preis

Nasspressteine
gut trockene Ware ſind wieder lieferbar

Beſtellungen nehmen an

Michel-Brikett-Verkaufsſtelle
m. b. H.

fJ„;„„„ T E E E Em-—J,.” mm

m
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T 77-—C„JG
X.

her ausgegeben unter Mitwirkung
des hiesigen heimatkundevereins
ist soeben erschienen und in allen
besseren Buch- und Paoierhandlungen,

M. 1.50 Preis M.

Geſchäftsprinztip: Preiswert und gut!

Küblers echte Knabenanzüge

zu Qriginalpreiſen je nach Größe

Anknöpfanzüge 1150 his 1510

Sweater Anzüge II his 210
Matroſen- Anzüge 1

1.50

Der alt bekannte
Merſeßurger Kreiskglenger

19 2 6
sowie in unseren Geschafitsstellen

Hälterstraße Nr. 4 und Gott-
hardtstrabße Nr. 38
Mond) zu haben. PFeraspr. 100/101

15 bis 21
Sportjacken- Anzüge 1659 bis 2150

Hoſen allein b bis 100
Sweater allein n St 999 bis 1I120

f. Knab.Sportjacken allein st. 990 bis Il
Anzü ge ſchwere Qualität zu Originalpreiſen

Mützen 260je nach Größe. Küblers Fabrikate ſind geſund
dauerhaft, elegant, können ausgebeſſert werden,

ſind waſchbar und verlieren die Form nicht.

MerſeburgA. Henckoel, Oeigrube 29

(Halber

I n

Spezialgeſchäft für Woll u. Wirkwaren.
Fernruf 82 Hauptlager

2 e Mure ae tage Geſchäfisprinzip: Geſchäftsprinzip: „Preiswert und gut!“
Preiswert und gut! T Handſchuhe aller ArtW Moderr. gehäkelte Jpeiserimmer ſür Damen Herren und Kinderenden Sie sieh r r z reinwollene terrenzimmer in billigen, mittleren und beſten Qualitäten
Umſchiage Tücher Orhlatzimme H. Henckel, Deigruve 29.

T 13 d L 7 50 9.50 18.00 küchen und Spezialg ſchäft für Woll und Wirkwaren.
Veſichtigang zwangios. J inzelnehöbel jeder n

Art Pan 0. Scholz Ww., Herseburg Hencel, h lebe ae Reparaturen
dotthardtstr. 34. Telephon 458. Epeglalseſchatt für vah an eirat

Woül u. Wirt waren. I Sch hl Nähmaſchinen,Reparaturen Stimmungen halbe ren Tee un ean Flügeln, Pianos, H iums j Rveitavein ſenden ſſer haft aus Je itaneein mit Koöcceerledigt fa chmännif ch und „Parmonium heimarbeit jalle5.,Gr. Märkerstr. 20 geführt von Zollar wünſcht ſich Kwu

gewiſenbhaft r W r ar atskeller. Max Schneider anC. Mecſcert IF., Merſeburg (G.), ar e pro Ebers u e Sander, Berlin C. 25
c

Obere Burgſtraße 11. SchmasSr. 19. Telefon W

n



un oJroeser Veihneachtewerkkeauf

Pörsch u. Kornilis,
I. Spezialhaus am Platze

Leipzig Grimmaische Str. 24 (Mädler- Pass.)

Sport Biuse zu nusser gewöhnlich2,25 m e Mk. 2. 50 Zephir- Kleid billigen Preisen!Flaneil-Bluse M. 3.20 Ballkleid Auf Wunsch2,25 m Mk. F. Hause jed. Kleid u. Bluse Wollbrepobieia Karokleid7 m Mk. J. M. I. im 3 m Mk. 25 EinfarbigesMx. 12. e Blaudruck- Kieid Popenn tet
i 4 m Mk. 4. 40 M. S “0

J

Unsere 9 grossen Schaufenster zeigen Ihnen eine
Riesenfülle der schönsten Weihnachtsgeschenke

0000050000000000000060000000069

h S

Verlangen Sie nur noch

Holländerin
Buttermilh-eife

Seit 20 hre beliebt u. nerrgloht
in Güte, Mildeu Woehblgerueh
überall zu haben Preis pro Stück 55 c

0 Alleinige erstelier: hGUNTHER HAUSSNER e

Seifen- und Parfümeriefabrik, chemnitz
Feorincdat 1882 5

r ſenneto und fabnſlgeer

für Leipzig und Umgegend
Walther Meyer.

Leipzig-Go., Menckestr. 21. Tel. 51 565.

Phönix
Empfehle meine

Anker

Bei Eis und Schnee

e -Nühmalchinen
dieſelben nähen vor und rückwärts, ſticken
und ſtopfen und haben Kugellagergeſtell.

öprechmuſchinen
verſchiedene Ausführungen.

Reichhaltige Auswahl!

Max 5chneider, Merſehurg
Schmaleſtraße 19. Telefon 479.
0999656006006800000006000

Bns laufend eintreffenden Transporten ſtehen
zu jeder Zeit in unſeren Stallungen

prima hochtragende

Kühe.
Firſen

t c W. verſcſedener
e h 8 See

für jedermann
zum Verkauf.

Schlacht Vieh
wird zu höchſten Tagespreiſen oder auf Wunſch
zur beſtmöglichſten Verwertung für Kechnung des

Eigentümers angenommen. We

kin Und Vertauts-Oerein Hötsa
e

kaufen Sie vorteilhaft im

Gotthardtſtraße 5.
Hier haben Sie die denkbar größte Auswahl,

brauchbare W

gebrauch' sie fäqglich.
Stefs scharf und

Kronentrift unmöglich.

O R G RAes T O LLEMiT DER FABRIKMARKE

Zu er n m enhandlerod Schmied

Puppen, Spielwaren,
Geſchenkartikel jeder Art

5pielwarenßaus Wilhelm Köhler,

are und zahlen beſcheidene Preiſe.
erhalten nur gute,

II

zu v ill i g s t en

Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Motoren
Preis en.

Be

Kosteranschläge und Geratung
verständige unver bindlich und kostenolos

durch Sach-

BI

Landkraftwerke
Gotthardtstr.29 10stallationsbäro: Merseburg FernrufNr.221

BBEIBBEBEBBBGBGEBIBEBBBGEIBBEBBEBI

BI

Der Kenner
nimmt nur die berühmten

Reichel Eſſenzen L
zur Selbſtbereilung echter Liköre, Edel-
lin öre u. Brannkweine. Gules Gelingenerbürgt e erprobke Marke Lichtherz,e it üher 309 Jahren das Kenn zeichen für
Qu ralifät. Jn Drogerien und Apofbeßen
erhätttich- daſelbit auch Dr. Reic s
Rezept in umſonſt oder koſten rotdurch O REICHEL, BERI. i 92 23, TI5ENBAIN-5TTASS 4.Dedreiſig

empfiehlt in kurzäſtiger, vollbenadelter Ware

Albert Trebſt,
Nordſtraße 12

und Blumenhaus am Gotthardtsteich.
Fernruf 10.

Kein Haushalt ohne
Rotband-

Kohlenanzünder
direktes Kohlenfeuer, ohne
Holz, ſind billiger als Holz.

Pakete für 25 Pfg.
zu haben in der

Michel-Brikett

Verkaufsſtelle m. h. H.

Nulandtſtraße Fernruf 82

Herren zimmerin allen Gröben,
neue, sehr schöne Modelle, äußerst preiswert.

Abort r NachfolgerRichard Ziemera A. z Alter Markt 2
m

2-5000 Mk.
geg. gute Verzinſung bei
hoher Sicherheit zu leih

h ähhehehhähähheähh

Zu Geſchenkzwecken

in Kaſſetten

empfehlen wir zum Weihnachtskeſte

Briefbogen und Umſchläge

Brief- und Viſitenkarten

Verlags- Anſtalt L.

h äh

Merſeburger Druck- und
Baltz

Se

Alle jungen Tiere, wie Ferkel, Kälber uſw.wachſen ver Wend ſchnell und kräftig heran mit

M. Brockmaunw's
ViehLebertran-Emulſion

„Oſteoſan“.
Einzigartig, hochkonzen-

triert, ſtark eiweißhaltig.
Große Freßgier! Sicherer
Schutz v. Knochenweiche,
Krampf, Steifheit, Ver

B. dauungsſtörungen! Kein
e Ferhkel- u. KälberſterbenSchutzmarke mehr!

Wachen Sie ſofort ein. Verſuch! Proſpekt koſtenfrei.
M. BVrockmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig Eutr.

Auch alleiniger Herſteller des altbewährten,
gewürzten Futterkalkes „ZwergMarke“.
Zu haben In Merſeburg bei: Rich. Kupper,

Drogerie, Markt 10; Karl Elkner, Jnh. Fritz
Elkner, Sämereien, Markt 22. n Lauchſtädt
bei: Johannes Schulz, Goethe-Drogerie,.

kostenpreis,

Wollmousselinen, Waschstoffen,

Selten günstige
für Weihnachts

geſucht evtl. Beteiligung.
Ang. unt. 267 25 an die
Geſchäftsſtelle d. Ztg. erb.

W J J

IolalAusverkaul!

Da ich mit meinen Lagerbeständen bis Ende des Jahres räumen
mub, verkaufe ich die Waren teilweise zu und unterm Selbst-

Sie finden noch große Auswahl in

Hanf 8 b0.

Jnh.: G. Spilker
Weißenfels

Ausſtellungsräume

Jüdenſtraße 45
Fabrik, Kalandſtr. 34

liefern erſtklaſſige
Gchlafzimmer

PianosPerzina u. a.
Sprechapparate

Lüders, Halle 6.

Mit'ielſtraße 9 10
Alt. Handl. a Platze.

Kleiderstoſfen, Seidenstoffen, Blusenstoffen, Sammet
Mänteln, Kostümesn

Kostümröcken, Blusen,

Kleidern in Wolle, Seide, Sammet, Waschstoſf

RESTE extra billig
Gelegenheit
Einkäufe

Theod. Rühlemann
Halle a. d. Saate, Peipzigerstraße 97.

e
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2. Beilage zu Kr. 279 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 28. November 1925.

Gegenwart und zukunſt,
Die Zeit iſt erfüllet und das Reich Gottes iſt

herbeigekommen. (Mare. 1, 15.)
Wer das Reich Gottes nicht empfängt als ein

Kindlein, der wird nicht hineinkommen. (Mare.
10,15.)

Siehe, ich will Euch einen neuen Himmel und
neue Erde ſchaffen, daß man des vorigen nicht
mehr gedenken wird noch zu Herzen nehmen. (Je-
ſaias 65, 17.)

Wir warten eines neuen Himmels und einer
neuen Erde nach ſeiner Verheißung, in welcher
Gerechtigkeit wohnet. (2. Petr. 3, 13.)

Wer will ſich dem Zauber der Advents- und Weihnachts
zeit entziehen! Wenn von irgendeiner Zeit das Lied gilt:
„Aus der Jugendzeit klingt ein Lied mir immerdar“
ſo iſt es dieſe ſelige Zeit. Wie öde wäre wohl unſer Leben,
würden dieſe Wochen aus dem Jahreslaufe geſtrichen! Welcher
Jubel ſpricht aus all den ſchönen Adventsliedern. Macht
ihm Bahn! Er kommt! Seid fröhlich alle, weit und breit!
Mein Herz eilt dir entgegen! Nun kommt die neue, glück
liche Zeit!

Aber klingen alle dieſe Lieder und Sprüche nicht wie eine
Jronie in die Tage des Jammers und Elendes hinein
Nimmr das wirtſchaftkiche, geiſtige und ſittliche Elend nicht
von Tag zu Tag zu? Wird die Herrſchaft des organiſierten
Böſen nicht immer größer? Wir verſtehen darum wohl
die Menſchen, die von der Gegenwart nichts mehr erhoffen
und auf Jeſus warten, der kommen ſoll mit der Worf-
ſchaufel und ſeine Tenne fegen, den Weizen in ſeine Scheune
ſammeln und die Spreu verbrennen wird. Wir warten
eines neuen Himmels und einer neuen Erde; jetzt auf
dieſer Erde etwas an der Vervollkommnung der Menſch
heit zu tun, iſt zwecklos. Still und zurückgezogen warten
wir auf die Ankunft Jeſu.

Jeſus aber ſagt: „Das Reich Gottes iſt herbeigekommen“.
Für ihn war das Reich Gottes gleichzeitig zukünftig und
gegenwärtig. Nur wer dieſe Gegenſätze in ſich vereinigen
kann, hat Jeſus recht verſtanden.

Jeſus lehnt die „Kataſtrophentheorie“ ab und ſetzt an ihre
Stelle die Gedanken der Entwicklung. Das Reich Gottes iſt
inwendig in euch. Gott iſt in allen menſchlichen Angelegen-
heiten gegenwärtig. Er iſt überall die treibende Kraft.
An jedem Menſchen vollzieht ſich das Gericht in dem Augen-
blick, in dem er das Licht, das Jeſus brachte, annimmt
oder verwirft. Und wer es annimmt, erfährt, daß ein
Samenkorn in ſein Herz gelegt worden iſt, das unaufhaltſam
wächſt. Darum nahm Jeſus ſeine Gleichniſſe aus dem organi-
ſchen Leben, um das allmähliche Wachstum des Gottesreiches
auszudrücken. Die Perſönlichkeit, die wirklich mit Leben
von Gott erfüllt iſt, iſt immer im Wachstum begriffen.
Ein ruhender Menſch iſt ein toter Menſch. Die ungeſchulte
und heidniſche Denkweiſe ſieht Gottes Gegenwart nur in
Wundern und in erſchütternden Ereigniſſen; je chriſtlicher
unſer Denken wird, deſto mehr ſehen wir Gott im Wachstum.

Und die, die das im tiefſten Jnnern begrifffen haben,

Die ungiückcſelige Soele,
Von Ernſt v. Wolzogen.

Es gibt Worte, mit denen man Fackeln anzünden kann,
um die tiefſten Schächte zu erleuchten. Und es gibt Worte,
die alle Fackeln löſchen und den hellichten Tag verdunkeln.
Dieſer letzteren unglückſeligſtes iſt das Wort: „Seele“.
Es mußte im Laufe der Jahrtauſende allen möglichen Be-
griffen und Bigriffskategorien als Aufſchrift dienen; es
hat ſich von der Bedeutung des altgermaniſchen Wortes
Sal (Heil, Glück) immer weiter entfernt, während die
davon abgeleitete Saligkeit (Seligkeit) ſelbſt in der chriſt-
lichen Ausdeutung der Urbedeutung treuer geblieben iſt.

Die Kirche hat nach freiem Belieben mit dieſem Wort
geſchaltet und hat die Seele zum göttlichen Teile des menſch-
lichen Weſens ernannt, während die Wiſſenſchaft, ebenſo
wie die allgemeine Laienmeinung, bis auf den heutigen
Tag in Unklarheit darüber blieb, ob ſie darunter die lateini-
ſche Anima, die griechiſche Pſyche, oder ganz allge-
mein den Gegenſatz zum unbelebten Stoff verſtehen ſollte.
Der materialiſtiſchen Geiſtesrichtung unſerer jüngſten Ver-
gangenheit wurde ſolche Unklarheit zu dumm und ſie warf
die Seele in die Rumpelkammer, in der ſie ungeachtet der
wahrhaft guten Geſellſchaft, in der ſie ſich befand, nämlich
bei Gott und ſeinen himmliſchen Heerſcharen, ein kümmer-
liches Daſein führte. Die materialiſtiſche Wiſſenſchaft er-
klärte kurzer Hand, alles was man bisher unter dem Be
griff „Seele“ zuſammengefaßt habe, ſei nur eine Auswirkung
(Funktion) körperlicher Organe, des Gehirns, des Rücken-
marks, des Sonnengeflechts, der Nerven, Ganglien und der
Wahrnehmungswerkzeuge. Den ſogenannten Geiſt, d. h.
alſo die dem Menſchen eigentümliche Fähigkeit des Urteilens,
Denkens und ſchöpferiſchen Geſtaltens im Bereiche dieſes
Geiſtigen, erklärte man als die höchſte Entwicklungsſtufe
der übrigen ſogenannten Seeleneigenſchaften, aber von dieſen
nicht weſensverſchieden. Die Frage nach dem Urſprung des
Lebens, nach der Herkunft des Geiſtes ließ man unbe-
antwortet, oder man erklärte ſie mit einem hochmütigen
Achſelzucken als müßig. Man ſagte einfach, das Organiſche
entſtehe zwangsläufig aus dem Unorganiſchen, das Geiſtige
aus dem Körperlichen, wenn die natürlichen Bedingungen
für einen ſolchen Fortſchritt gegeben ſeien. Für jeden,
der ſich mit einer ſolchen Erklärung zufrieden gab, war
daher auch ein „Gott“ überflüſſig geworden.

Es hätte wohl ſchwerlich jemals ſoweit kommen können,
wenn die Wiſſenſchaft oder auch die kirchliche Lehre früher
den Begriff Seele klar umriſſen, oder beſſer noch, das
unglückſelige Wort gänzlich ausgemerzt hätte. Das größte
Unheil iſt wohl damit angerichtet worden, daß man das
Denken, Urteilen und geiſtige Geſtalten, alſo kurz geſagt den
Geiſt für eine Betätigung der Seele hielt. Solange die
Wiſſenſchaft unter dem Banne des kirchlichen Dogmas ſtand
und daher auch die Spaltung des Gottesbegriffes in drei
Teile für mehr als ein Gedankenſpiel nehmen mußte, ſolange
mochte ſie ſich begreiflicherweiſe ſcheuen, dem Menſchen dieſelbe
Ehre anzutun und ihm eine heilige Dreieinigkeit zuzuer-
kennen. Es hat aber auch nach der Abſchüttelung der kirch-

r——————-«-«-—-

wiſſen, daß die Kämpfe der künftigen Geſchichte in den
ſittlichen Eigenſchaften und dem religiöſen Glauben der
Völker liegen. Wenn wir uns nicht von ſittlichen und reli-
giöſen Gedanken leiten laſſen, wird die bittere Erfahrung
unſere Führerin ſein. „Der Weltkrieg iſt wahrhaftig eine
furchtbare Abhandlung über die Zukunft des Menſchenge
ſchlechtes auf dieſem Planeten, aber eine Abhandlung, in
der ſowohl die Religion wie die Vernunft fehlten.“

Wachstum und Entwicklung im Reiche Gottes ſind nicht
friedlicher, behaglicher Art. Das Reich Gottes wird nur
befeſtigt im Kampf mit dem Böſen. Wer ſich vor diefem
Kampfe ſcheut, kann nicht Jeſu Jünger ſein. Wer einen
glatten Weg zu gehen meint, ſchätzt die Macht der Sünde zu
leicht ein. Jetzt ſchon müſſen wir einſehen, und unſere
Nachkommen werden das noch deutlicher erkennen, daß alle

die Sünden der modernen Ziviliſation ihrem eigenen Weſen
entſprechend, den Tod hervorgebracht haben.

Bei manchen Chriſten iſt immer noch die Meinung vor-
handen, daß es frömmer ſei, an einen abweſenden und

Sich regen, bringt Segen!
Bei neuen Rechten, neuen Ehren,
Soll ſich die deutſche Frau bewähren.
Am Wahltag wird ſich's deutlich zeigen,
Wie Frauen ſich für Pflichten eignen.
Damit dann keine Stimme fehle,
Mahnt Frauenehre: „Geh und wähle“.
Sind Männer uns ſonſt überlegen,
Ruft Frauenpflicht, ſich hier zu regen.

L. Frfr. v. Berg.

künftigen Chriſtus zu glauben. ein ethiſcher undNein,
geiſtiger Fortſchritt kann nur ſtattfinden, wenn man die
unmittelbare Gegenwart Gottes ſpürt und Jeſus allezeit
uns gegenwärtig iſt. Dann iſt unſer Himmel nicht ein
Himmel der Trägheit. Ueberall ſehe ich leibliche, geiſtige
und ſittliche Not! Alle leidenden Brüder und Schweſtern
ſind Teile von meinem Selbſt. Jn dieſem Gemeinſchafts-
gefühl und im Arbeiten und Dienen zeigen wir erſt die

rechten Merkmale des Reiches Gottes. Dann iſt es mitten
unter uns.

Ein Drittel der Menſchheit ſtirbt, ohne daß die Perſön-
lichkeit entwickelt iſt. Es iſt nicht anzunehmen, daß dieſen

für die, die hier das
heiliger Erfahrung weit fortzuſchreiten und Jünger Jeſu

jugendlichen Geiſtern nicht in einem anderen Leben die
Möglichkeit gegeben wird, ſich zur Vollperfönlichkeit zu ent-
wickeln. Dieſe früh verſtorbenen Kinder haben im Jenſeits
alſo eine Erziehung und Fürſorge nötig. So eröffnen ſich

Glück und die Freude hatten, in

zu werden, die Möglichkeit der Betätigung und Hilfe in
unerſchöpflicher Menge. So wird das Leben nach dem Tode

„angeſpannt tätig und beglückend ſein.
Denken wir nicht nur an die unentwickelt verſtorbenen

Kinder.

lichen Vormundſchaft noch erſtaunlich lange gedauert, bevor
ſie ſich zu der Erkenntnis durchrang, daß des Menſchen
Weſen nur durch die Dreiteilung Leib Leben Geiſt
verſtändlich werde. Die nachdenkliche Betrachtung des Un-
terſchiedes zwiſchen Menſch und Tier hätte ſicherlich ſchon
viel früher zu dieſer Erkenntnis führen müſſen, wenn nicht
das gänzlich unklare Wort Seele hindernd im Wege ge-
ſtanden wäre. Hätte man nämlich den Begriff „Seele“
immer dem des lateiniſchen Wortes „Anima“ gleichgeſetzt,
ſo hätte man doch unfehlbar darauf verfallen müſſen, auch

dieſe Gleichſetzung darauf zu kommen, daß das, was unſer
Weſen von dem tieriſchen unterſcheidet, ein drittes ſein muß,
nämlich der Geiſt. So aber hat man ſich damit begnügt,
dem Tiere die Seele abzuſprechen, oder aber auch gar keinen
Unterſchied zwiſchen Tier und Menſch anzuerkennen.

Der biologiſchen Wiſſenſchaft unſerer Tage iſt es vorbe
halten geblieben, das Gebiet der Lebenserſchei-
nungen ſcharf abzugrenzen. Jn Deutſchland waren es
Reinke, Drieſch und der Jeſuit Wasmann, i end-
lich einen Schlußpunkt hinter die ewigen Streitereien um
den Begriff „Seele“ geſetzt haben. Jynen iſt hinzuzugejellen
der Schwede Svante Arrhenius. Und unſer Jenenſjer
Philoſoph Eucken hat das Verdienſt, das Vorhandenſein
eines dritten Prinzips im Menſchen, des Geiſteslevens, wie
er es nennt, ſieghaft verfochten zu haben. Er bewies, doß
das Geiſtesleben weſensverſchieden ſei von dem bloß
naturhaften Leben, und daß beide Prinzivien mite
ander im tätigen Widerſtreit liegen. Allerdings ſetzt er noch
die Begriffe „Leib“ und „naturhaftes Leben“ einander gleich

ein ſonderbar anmutender Irrtum dieſes feinen Denkers,
denn unter Leib müſſen wir ſelbſtverſtändlich das rein
ſtoffliche Gehäuſe des Lebens und des Geiſtes vorſteben.
Ein junger Gelehrter A. Ritter hat in einer, jedem Ge
bildeten verſtändlichen Form dieſe Frage behandelt in einer
kleinen Schrift: „Der Tod des Materialismus und der Teo-
ſophie die Religion der Tatſachen“, die man nicht ange
legentlich genug empfehlen kann.“) Ritter hart mei ger n i
nung nach auch vollkommen recht, wenn er behauptet, daß
wir mit der Formel: der Menſch beſteht aus Leio, Veben,
Geiſt, den Schlüſſel zum Tempel der ſeit Jahrtauſenden
geſuchten Wahrheit beſitzen. Sobald wir nämlich an Stelle
des unglückſeligen Wortes Seele das Wort Leben ſetzen,
ſind wir imſtande, die Barrikaden hinwegzuräumen, die ſich
auf dem Wege zur Erkenntnis im Laufe der Jahrtauſende
immer höher aufgetürmt hatten. Unter den Begriff „Leben“
fällt nunmehr alles, was an Funktion der körperlichen
Organe anzuſprechen iſt: die Wahrnehmungen der fünf
Sinne, das Bewußtſein, der Wille als Motor der Bewegung
und der Verlautbarung der Empfindungen, der Trieb zur
Selbſterhaltung und Fortpfanzung, die Jnſtinkte als Ver-
nunfterſatz. Jn das Gebiet des Geiſtes dagegen gehört die
Fähigkeit des folgerichtigen Denkens, das Gewiſſen als Organ
des ſittlichen Bewußtſeins, der Wille zur Macht, der Trieb
zur Rekigion, zu künſtleriſcher Geſtaltung kurz alles was
über die animaliſchen Aeußerungen hinausgeht und was

Concordia, Deutſche Verlagsanſtalt, Berlin.

ſoziale Verhältniſſe hier auf Erden ſo unterentwickelt, daß
die Gerechtigkeit verlangt, daß fie einen Nachkurs als Ent
ſchädigung im Himmel verdienen. „Es wäre eine große
Freude im Himmel, Männer aus den Minen und aus den
Geſchäften und Frauen aus Wirtſchaftsküchen und Dampf-
wäſchereien in Scharen kommen zu ſehen, um die ihnen vor
enthaltene höhere Bildung zu erhalten.“

Jeder iſt ſich bewußt, in einigen ſeiner menſchlichen Be
ziehungen verſagt zu haben, indem wir ſtatt Teilnahme
Gleichgültigkeit zeigten, uns träge erwieſen, ſtatt zu dienen
und unſere Bürde andern aufluden, ohne für ihre Bürden
eine hlifreiche Hand zu leihen. Einige haben in ihrem ganzen
Leben wenig anderes getan, als das Gewicht auf den
Schultern andrer vermehrt, die guten Gelegenheiten, die
vielen hätten zugute kommen ſollen, für ſich allein bean-
ſprucht. Das künftige Leben gibt eine Möglichkeit der Wieder
gutmachung, die nicht ein Akt der Güte, ſondern der Ge
rechtigkeit wäre.

Das Reich Gottes iſt herbei gekommen. Wir warten
eines neuen Himmels und einer neuen Erde, in welcher
Gerechtigkeit wohnt. Jn beiden Verheißungen liegen
Gegenwart und Zukunft unzertrennbar beieinander.

K. Hemprich.
7

Taktloſigkeiten. Aus kirchlichen Kreiſen wird uns ge-
ſchrieben: Jede Begräbnisfeier iſt leider mit verſchie-
denen ſtörenden und unangenehmen Nebenerſcheinugen ver
bunden. Vor allem auf dem Lande ſtellen ſich eine große
Zahl von Neugierigen ein, die eben bloß, um ihren Trieb
der Neugierde zu befriedigen, zum Grabe kommen und dann
auch ein entſprechendes Geſicht aufſetzen. Es macht meiſt große
Schwierigkeien, diejenigen Perſonen, die mit dem Begräbnis
an und für ſich gar nichts zu tun haben, aus der Nähe des
Grabes zu verweiſen, und die kirchlichen Beamten die ſich
darum bemühen, haben einen wenig angenehmen Dienſt. Auch
beim Einſenken des Sarges kommt die Neugier der ſchau-
luſtigen Menge be onders deu:lich zum Ausdruck. Nicht min-
der ſchlimm iſt es, wenn man mit brennender Zigarette oder
Pfeife im Munde am Grabe vorübergeht, wo gerade eine

Feier ſtattfindet. All das ſind Taktloſigkeiten, die ſich nicht
gehören und auch im Hinblick auf die trauernden Familien
unterbleiben ſollten.
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sind Vertraouensobfekte

Ein großer Teil der Menſchen bleibt durch widrige

die menſchlichen Gehirnfunktionen von den tieriſchen deut
lich unterſcheidet.

Jch bin feſt davon überzeugt, daß die Außerdienſtſtellung
des verwirrenden Wortes „Seele“ und die allgemeine Auer-
kennung der menſchlichen Dreieinigkeit: Leib Leben
Geiſt ſehr bald der Forſchung die Bahn frei machen wird,
auf der ſie zu jenen unbekannten Kontinenten vordringen

„ſeeliſch“ und „animaliſch“ einander gleich zuſetzen und durch

kann, für die wir heute nur phantaſtiſche Namen ohne
deutlkiche Vorſtellung beſitzen, alſo in das Gebiet deſſen,

was man heute okkult, magiſch, tranſzendent, metaphyſtſch
nennt. Wenn erſt einmal allgemein anerkannt ſein wird,
daß der Geiſt den Körper baut und das Leben den Geiſt
zu erziehen, d. h. ihm ſeine eigenartige Präzung als Cha
rakter zu geben vermag, ſo wird die bange Frage nach der
Unſterblichkeit der Secle (richtiger: des Geiſtes) als ſelbſt
verſtändlich bejaht werden. Und noch mehr: es wird nicht
mehr eine glatte Unmöglichkeit ſein, ſich von Gott als abſo-
lutem Geiſt eine deutliche Vorſtellung zu machen. Schon heute
wird von einer recht beträchtlichen Menge von Menſchen,
denen es vergönnt war, direkt oder durch die Vermittlung
von Medien mit den Geiſtern Verſtorbener zu verkehren,
die ihre Echtheit zweifellos erweiſen konnten, bezeugt, daß
dieſe Geiſtweſen die perſönliche Eigenart, die ihnen während
ihrer Verbindung mit Leib und Leben aufgeprägt wurde,
bewahren, daß ſie ſich alſo z. B. aller Ereigniſſe ihres
körperlichen Daſeins erinnern und das gegenwär.ize Leben
auf Erden zu verfolgen imſtande ſind ſo gut und beſſer, als

wären ſie noch im Beſitz ihrer fünf Sinne und ihrer er
worbenen intellektuellen Fähigkeiten. Sie vermögen ſogar

durch geyeimnisvo le Kräfte phyiſche Wirkungen auszuüben,
indem ſie durch die Muskeln der Medien Schreibapparate,
Tiſche ſogar, in Bewegung ſetzen, durch Klopftöne und dergl.
auf ihre Gegenwart aufmerkſam machen u. ſ. w. So gut
wie vor der Entdeckung Röntgens unſichtbare Strahlen
für uns ein unfaßbarer Begriff waren, und ſo gut die
Entdeckung der radioaktiven Kräfte wiſſenſchaftliche Axiome
wie Kartenhäuſer umgeblaſen hat, ſo gut und ſicher wird
die Anerkennung des Geiſtes als des unſterblichen, gött-
lichen Beſtandteiles unſeres menſchlichen Weſens uns die
Fackel in die Hand drücken, mit der wir unerſchrocken in
das Gebiet des Ueberſinnlichen vordringen können. Natur-
erſcheinungen wie Licht, Elektrizität, die wir heute ſchon
in den Dienſt unſerer Ziviliſation geſtellt haben, ohne über
ihr eigentliches Weſen viel zu wiſſen, werden uns als
phyſiſch wirkſame Ausftrahlungen des Allgeiſtes vielleicht
ganz neue Offenbarungen zuteil werden laſſen, und die An
erkennung der Tatſache, daß der Geiſt und nicht der Stoff
das Urſprüngliche ſei, daß alſo der Geiſt den Körper baue
und aus dem Körper das Leben zeuge, während wiederum
das Leben den Geiſt formt, dieſe Anerkennung wird auch die
uralte Frage nach dem Zweck unſeres Lebens endlich einmal
deutlich beantworten und dann zwangsläufig eine neue
Ethrk, vielleicht ſogar eine neue allmenſchliche Religion er
zeugen. Wahrlich, wir haben noch eine große Zukunft
vor uns, gewaltige Aufgaben zu erfüllen! Es lohnt ſich

Wer noch, Menſch zu ſein trotz alledem!
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Aus Stadt und Amgebung
Preußen guf zur MWahl!

Die Deutſche Volkspartei verbreitet zu den mor-
gigen Wahlen folgenden Aufruf:

Morgen iſt Wahltag für ganz Preußen. Zu wählen ſind
die Abgeordneten der Provinziallandtage (Kommu-
nallandtage) und in den Kreiſen die Mitglieder der Kreis-
tage.Has Wahlverfahren iſt in allen preußiſchen Provinzen und

Kreiſen dasſelbe: Gleiche, geheime, direkte Wahl auf dem
Wege der Verhältniswahl. Die früher beſtehenden Zuſammen
hänge des Provinzparlaments mit den kommunalen Unter-
verbänden ſind verſchwunden. Die Wahlen finden nach partei-
politiſchen Geſichtspunkten ſtatt. aDem liberalen Bürgertum bleibt keine andere Möglichkeit
als ſeinen Einfluß auf die Provinzialverwaltung durch
den Stimmzettel zu erringen. Wer läſſig iſt, und am
Sonntag zu Hauſe bleibt, der beſorgt die Geſchäfte der radi-
kalen Parteien. Der darf ſich nicht wundern, wenn auch in
der Provinzialverwaltung der Geiſt der Futterkrippe Einzug

ält, darf ſich nicht beklagen, wenn die Steuerlaſten wachſen.
r iſt mitſchuldig, wenn auch im Reichsrat und im Staatsrat

Parteipolitik das Ruder führt.
Die Deutſche Volkspartei verlangt, daß alle ihre Anhänger

in Stadt und Land bei den Wahlen zum Provinzial und
Kreistag r volle Schuldigkeit tun. Der Wahltag ruft die
volksparteilichen Wähler zur Pflichterfüllung auf; gleich
gültig, ob eigene Liſten der Deutſchen Volkspartei vor iegen
oder ob Verbindungen mit anderen Gruppen eingegangen
ſind. Es gilt, den Jntereſſen der Heimat zu dienen und für
arbeitsfähige Parlamente in Provenzen und Kreiſen zu
ſorgen. Wer der Wahl fern bleibt, fördert die parteipoli-

tiſchen und kommunalpolitiſchen Intereſſen ſeiner Gegner.
Volksparteiler auf zur Wahl! Svorgt dafür, daß die öffent

lichen Verwaltungen von nationalem, liberalem und ſozi-
alem Geiſt erfüllt werden und den Stempel Eures Wollens
erhalten. Sonntag iſt Wahltag.

ſehrgung für Erzießor,
Vom 14. bis 18. Dezember findet der 3. Lehrgang

des Bezirksausſchuſſes zur Abwehr des Alkoholismus in
Merſeburg, Jugendheim „Herzog Chriſtian“, ſtatt. Gebühren:
8 Mk. Freikarten auf Antrag. Freiquartiere möglich. Thema: ünſiſche Forſchung haben die Vorgänge nachgeprüft und erErziehung und Alkohol. Es ſprechen: Dr. med.
Wörner, Weißenfels; Prof. Dr. Gonſer, Berlin; Med.Rat
Prof. Dr. Schnell, Halle; Reg.- und Schulrat Saupe, Merſe
burg; Lehrer Temme, Nordhauſen; Studienrat Hemprich,
Merſeburg; Frau Oberſchulrat Dr. Wegſcheider-Ziegler, Ber
lin; Frau Gercken-Leitgebel, Berlin; Studienrat Rehſe,
Oranienburg; Prorektor Dr. Dreske, Halle; Prof. Dr. Strecker,
Berlin; Dr. med. Taube, Weißenfels; Studienrat Merbitz,
Dresden; Med.-Rat Dr. Kühnlein, Merſeburg; Privatdozent
Dr. Rainer-Fetſcher, Dresden; Schulrat Conitz, Naumburg;
Präſ. Prof. Dr. Strecker, Berlin. Anmeldung bis 10. De-
ember an Geſchäftsſtelle des Bezirksausſchuſſes zur Abwehr
es Alkoholismus, Regierung Merſeburg.
Jn der Einladung des Regierungspräſiden-

ten zu dieſem Lehrgang heißt es:
Wenn auf einem Gebiete der Erziehung energiſche Arbeit

geleiſtet werden muß, dann iſt es im Hinblick auf Krieg-
und Nachkriegszeit und ihren Wirkungen auf die körper-
liche, geiſtige und ſeeliſche Entwicklung der Jugend die Frage,
wie dem Alkoholgenuß der Jugend durch er-
zieheriſche Maßnahmen zu ſteuern ſei.

Die „Miterzieher“ des Kindes und der Jugend (Straße,
Kneipe, Diele, Kino, Tanzſaal, Varietee uſw.), die alle
Schul und Erziehungsarbeit hemmen und hindern, in vielen erhält das junge Mädchen den Titel einer „Diplombraut“,
Fällen ſogar gänzlich aufheben, erfahren ſtarke Beachtung
durch alle großen Erzieher von heute. Weitaus der ſch.immſte
„Miterzieher“ und einer der ärgſten Feinde aller Erziehung
in Schule und Haus iſt der Alkohol, von deſſen Genuß die
deutſche unbedingt in einem weit höheren Teile

gemacht werden muß, wenn die geſunde Entwicklung un-
eres Volkes und ſeiner Zukunft nicht in Frage geſtellt werden

ſoll. Die Fernhaltung der Kinder und der Jugend vom
r r iſt heute allgemeine, erziehlicheſtaatliche Forderung, die ſogar von den Alko-
holintereſſenten anerkannt wird. Viel Arbeit
muß da in Kirche, Schule und Haus noch getan werden. Des-
halb wende ich mich an alle Erzieher- und Lehrerkreiſe, an
alle Mütter, Väter, Lehrherrn, Anſtaltsleiter, Lehrer, Aerzte,
Geiſtliche, Jugendgruppenführer, Jugendpfleger,
richter, Jugendämter uſw. mit der dring lichen Bitte, dieſen
Lehrgang nach Kräften zu unterſtützen, und recht zahlreich
zu beſuchen bezw. beſchicken zu wollen.

fus dem Reiche
Ber Pren; quer Mordprozeß,

Prenzlau, 28. Nov. Als Zeugin gibt die Schweſter der
Angeklagten, Frau Peters, darüber Auskunft, daß ſich
dieſe ſchon Ende Auguſt 1924 entſchloſſen habe, die Scheidung
einzureichen. Ein Regimentskamerad des Markgraf gibtdieſen ein ſehr gutes Zeugnis. Er macht aber darauf auf-

merkſam, daß Markgraf ſehr erregbar war und in großem
Maßſtabe vergeßlich. Die nächſtte Zeugin, die Oberin
Schuhknecht aus Leipzig, hat Markgraf von Jugend an
unterrichtet. Durch einen Unfall im Jahre 1918 wurde ſein
Geiſt getrübt und er war allen Angehörigen ein Rätſel.
Er hat, trotzdem er ein großer Tierfreund war, Tiere
e Wenn ihm dies zum Bewußtſein kam, liebkoſte er

ie Tiere, und es tat ihm leide, ein Beweis alſo, daß er nicht
wußte, was er tat. Es gab Tage, wo Markgraf vollſtändig
apathiſch war. Der Vater des Markgraf iſt manchmal auch
in dieſen Zuſtand verfallen. Es ging ſoweit, daß beim Vater
der Verfolgungswahnſinn zutage trat, auch waren zwei
Brüder des Vakers geiſteskrank.

Das frühere Dienſtmädchen Schulze aus Ferdinandsfelde
weiß nichts über die Beziehungen der beiden Angeklagten
ueinander, ſie habe nur gehört, daß Frau Heymann dem

arkgraf dauernd nachgelaufen ſei. Beide Angeklagten be-
ſtreiten jedoch entſchieden, Beziehungen zueinander unter-
halten zu haben.

Als nächſter Zeuge wir der Arbeiter Sadowſki ver-
nommen. Sadowſki wurde in der Brandnacht von Markgraf
geweckt. Markgraf hat dem Zeugen gegenüber keine Aeuße-
rungen über die Entſtehung des Brandes getan. Sadowſki
at dann mit Markgraf noch während des Brandes nach
ymann Sadowſki gibt an, aus dem Grunde ver-

haftet wor
mann ſchuldig gemacht haben ſollte.
Markgraf äußert dieſer, daß der Verdacht ſchon nach vier
Tagen hinfällig war.

ie nächſte Zeugin, ein Frl. Blöny, das kurze Zeit
auf dem Gute war, hat ſich an dem betreffenden Abend gegen
10 Uhr zu Bett begeben. Sie hat vor dem Brande
einen Knall gehört. Nachdem ſie aufgeſtanden war,
hat ſie ſich zuerſt am Retten des Viehes und dann am Auf-
räumen der Sachen beteiligte. Als die Scheune noch brannte,
ſagte ihr Frau Heymann,
und daß ſie noch dem Heymann geſagt hätte, er ſolle ſich
doch noch etwas anziehen. Auf Vorhalten des

Jugend-

en zu ſein, weil er ſich der Ermordung des Hey
Auf Befragung des

Liga in Naumburg; Reſerve in Röſſen;
daß ihr Mann hinausgegangen ſei 3. Mannſchaft (99er-Platz);

Staatsan- gegen Favorit in Halle; 1. Knaben in Neumark.

waltes bekundet die Zeugin, keine Hilferufe gehört zu haben.
Die Angeklagte verteidigt ſich, daß ihr Mann doch laut ge
ren habe und daß dies nicht von dem Mädchen gehört
wurde.

e

Verhängnisvoller Bruderſtreit.
Freckleben, 28. Nov. Zu einem ernſten Bruderzwiſt kam es

hier zwiſchen den Gebrüdern Wilke. Der ältere kam be-
trunken nach Hauſe und geriet aus unbekannten Urſachen mit

ſeinem Bruder in Streit. Jm Verlauf des Haders ſchlug
der ältere mit einem Stuhlbein ſeinen jüngeren Bruder der-
maßen über den Kopf, daß der junge Mann ſchwer verletzt
dem Krankenhaus zugeführt werden mußte. Der Vater
dieſer Brüder hatte ebenfalls in Betrunkenheit ſeine Ehe
frau erſchlagen.

Der zweite Vothmer-Prozeß.
Potsdam, 28. Nov. Entgegen anderslautenden Meldungen

wird mitgeteilt, daß bis zur Stunde noch kein Termin
für den Berufungsprozeß der Gräfin Bothmer angeſetzt
iſt. Der mit der Durchführung des zweiten Verfahrens be
auftragte Landgerichtsdirektor Hellwig wird ſich mit der
zuſtändigen Kammer erſt darüber ſchlüſſig werden, ob der
von der Verteidigung geſtellte Haftentla ſungsantrag gebilligt
wird. Dem Gericht iſt ſeitens der Anwärte bereits mit
geteilt worden, daß für den Fall, daß der erſte Antrag auf
Haftent!aſſung abgelehnt werden ſollte, de Verteidigung
einen erneuten Antrag auf Haftausſetzung einbringen werde,
der ſich auf mediziniſche Gutachten ſtütze. Ferner wendet ſich
Verteidigung ſehr energiſch gegen ein zu frühe Durchführung
des zweiten Prozeſſes, weil es in dieſem Falle der Ver
teidigung nahezu unmöglich gemacht würde, die Akten zu
ſtudieren. Es iſt wahrſcheinlich mit der Takſache zu rechnen,
daß das Berufungsgericht nicht vor Januar zuſammen-
treten wird.

Der Spuk von Neuwird.
München, 28. November. Jn dem Dörfchen Neuwüed

(Rheinland) haben ſich Vorgänge ereignet, die an den auch
vor Gericht unaufgeklärt gebliebenen Spuk von Dietersheim
erinnern. Wie dort, ſo wurde auch in Neuwied ein halb-
wüchſiges Bauernmädel als die Urheberin der rä ſelhaften
Erſcheinungen feſtgeſtellt. An den verſchiedenſten Orten des
Hauſes wurden Klopftöne laut und tote Gegen
ſtände gerieten ohne erkennbare menſchliche Einwirkungen
in Bewegung. Freiherr v. Schrenck-Notzing und drei
weitere Mitglieder der Münchener Ge ellſchaft für metaphy-

klären jeden Betrug durch das 15 jährige Mädchen für
ausgeſchloſſen.

Aus aller Welt.
Ein Schutzverband der Fußgänger iſt in Paris ge-

gründet worden. Die drei Millionen Einwohner lonnten
ſich nicht anders gegen die rückſich sloſe Fahrerei der 60 000
Chauffeure und Taxi-Kutſcher wehren, als daß ſie ſich in
einem Abwehrverband zuſammenſchloſſen. Sie wollen die rück-
ſichtsloſen Fahrer gnadenlos zur Strecke, d. h. zur Anzeige
bringen und erſtreben auch ſonſtige Schutzmaßnahmen.

Die Diplombraut. Die Univerſität Boſton hat be
ſchloſſen, einen Lehrſtuhl für „Ehewiſſenſchaft“ zu errichten,
um der immer ſtärker zunehmenden Zahl der Eheſcheidungen
vorzubeugen. Man will die jungen Mädchen für die Ehe
vorbereiten, indem man ihnen die unnötigen Jlluſionen
raubt, mit denen ſie in der Ehe nichts anfangen können,
und indem man ihnen das beibringt, was ſie (neben Aeußer-
lichkeiten) pſychologiſch wiſſen müſſen. Nach beſtandenem
Examen, in dem die ſchwierigſten Fälle beſprochen werden,

mit dem ſie dann auf die Männerjagd gehen kann. Hofffent-
lich haben die Mädchen, wenn ſie ſo viel wiſſen, nicht auch
ſo viel an den Männern auszuſetzen, daß ſie keinen mehr
bekommen, von denen aber, die doch heiraten, werden genau

ſo viele wie bisher trotz Diplom und Wiſſenſchaft den falſchen
erwiſchen.

Rirſenſkandal in Texas. Jm Staate Texas iſt ein
neuer Rieſenſkandal aufgedeckt worden. Dem Gouver-
neurin Mac Ferguſon wird Beſtechlichkeit vorge-
worfen. Die Parlamentsmitglieder verlangen die Einberufung
einer Sonderſitzung des Staatsparlaments zur Beſchluß-
faſſung über den Fall. Frau Ferguſon 7 etwa z wen
hundert Strafgefangene gegen Schmiergelder
aus den Gefängniſſen entlaſſen haben. Ferner wird ihr
vorgeworfen, Staatsaufträge ſür Eiſenbahnbauten gegen Be-
ſtechungen vergeben zu haben.

Iurnen, Spiel und Sport

Im
Fußball am Waßitag,

Wieder einmal paßt dieſe Ueberſchrift wie oft ſchon in
den letzten Jahren? Wieder geht die Mahnung an alle
Sportler: Erſt wählen dann dem Sonntagsſport nach-
gehen! Und das wird uns Merſeburgern morgen um ſo
leichter gemacht, als der Wahltag ein im Sportleben recht
ruhiger zu werden verſpricht. Da über 8 Tage die zweite
Serie mit Vollbetrieb einſetzt, ſchonen die meiſten Vereine
noch einmal ihre Mannſchaften, um ſie wohlzerüſtet für die
Entſcheidungen der zweiten Runde bereit zu haben.

Jn der Liga des Saalegaues gibt es noch ein reſtliches
Verbandsſpiel zwiſchen Favorit und Boruſſia unter Leitung
von Rühle (99). Das Treffen verſpricht ein hartnäckiges
Gefecht zu werden, da die Leiſtungen beider Gegner ſich auf
anſteigender Linie bewegen. Boruſſia ſteht ſehr unglücklich
am Ende der Tabelle vielleicht gelingt morgen der erſte
Sieg! Jm Geſellſchaftsſpiel trifft Wacker auf Cricket
Vikloria Magdeburg, eine intereſſante Vergleichsmöglichkett.

Von unſeren beiden hieſigen Ligavereinen pauſiert VfL.
abermals; auswärts weilt der

Sportverein 99 in Naumburg bei 05.
Die Naumburger haben zwar von ihrer früheren Spiel-

ſtärke, wo ſie im Saalekreis ſtets eine führende Rolle ſpiel-
ten, zweifellos eingebüßt, da ſie im Saale-Elſtergau nur
eine Mittelſtelle einnehmen. Aber ihr Können iſt immer
noch recht beachtlich, ſo daß die Hieſigen, die vorausſichtlich
nicht in beſter Beſetzung werden fahren können, um ein gün-
ſtiges Ergebnis hart kämpfen müſſen.

Jn der 1b-Klaſſe iſt die erſte Serie fertig abgeſchloſſen.
Mehrere Ge'ellſchaftsſpiele in Halle und außerha b des Gau
gebietes helfentes den Vereinen über den Ruhetag hinweg.
Ebenſo iſt es in den unteren Klaſſen, für deren Spiele wir

auf die eingegangenen Vereinsnachrichten verweiſen.
Vereinsnachrich!en.

Sportverein 99. Morgen ſpielen folgende Mannſchaften:
4. gegen Ammendorf

5. gegen Kayna; 1. Jun. gegen
Mücheln (99er-Platz); 2. Jun. VfL. (Augarten); 1. Jgd.

Verein für Leibesübungen. Am morgigen Sonntag ſpielen
folgende Mannſchaften: 3. Mannſchaft gegen Wacker 3 (Ver-
bandsſpiel“ auf dem VfL-Platz), 4. Mannſchaft gegen VſB 1
(Geſellſchaftsſpiel in Lauchſtädt), 1. Junioren- Mannſchaft
gegen VfL-Neuröſſen (vorm. 9 Uhr VfL-Platz), 2. Junibren-
Mannſchaft gegen 99 (Gefellſchaftsſpiel VfL-Platz), 1.
Mannſchaft in Halle gegen Sportfreunde, 1. Handball-Mann-
ſchaft gegen PSV-Halle, Damen-Handball- Mannſchaft in
Halle gegen Wacker, 1. Knaben-Handball- Mannſchaft gegen
2. Knaben-Handball-Mannſchaft.

k.

Schiedsrichter Holz hauſen (Vf9) leitet morgen in
Dresden das HandballDerby: Dresdenſia gegen Freital 04,
nachdem er erſt am Bußtag beim Städteſpiel Dresden
Chemnitz dort amtierte.

Germania 1 VfR Wansleben 1.
Zu einem Geſellſchaftsſpiel tritt die 1 Germanen-Elf auf

dem Kaſernenhof gegen VfR Wansleben an. Das erſte Spiel
in Wansleben gewann Germania mit 5:0, auch in dieſem
Spiel ſollte Germania Sieger bleiben.

VAnnnnnn Hockey. n
Sportverein 9 Hin Weißenfels.

Der Sportverein 99 weilt morgen mit zwei Herrenmann-
ſchaften in Weißenfels, um hier gegen TuR. Geſellſchafts
ſpiele auszutragen. TuR. iſt gut im Schwung, die Hieſigen
müſſen daher auf der Hut ſein, um ehrenvoll abzuſchneiden.

TIEEEEPolizei Merſeburg in Zeitz ſiegreich.
Am vergangenen Sonntag weilte die hieſige Polizei mit

zwei Mannſchaften in Zeitz beim VfR. Die 2. Elf ſiegte
glatt 4:2, bei den erſten Mannſchaften trennte man ſich nach
ſpannendem Kampfe mit einem 4:4- Unentſchieden

Beginn der zweiten Serie.
Morgen ſchon läßt der Gauhandballausſchuß die zweite

Runde beginnen. Die Termine ſind wie falgt angeſetzt:
1. Klaſſe: 98--96 (Benn 99); Boruſſia--Preuko (Kuhl-

mann 98); VfL. Merſeburg-- Polizei Halle (Lange 98); Po
lizei Merſeburg HRC. (Hampel VfL.); Die beiden letzten
Spiele nachmittags in Merſeburg.

Damen: Boruſſia 99; Wacker--VfL. (beide in Halle).
Spiele der Jugend und Knaben vervollſtändigen das Pro-

gramm.

Seibesübungen in Deutſch-Südweſt-Afrika.
Der deutſche Turnverein in Windhuk hat in Anlehnung

an die reichsdeutſchen Veranſtaltungen mit 69 männlichen
und 34 weiblichen Teilnehmern die Reichsjugendwettkämpfe
durchgeführt. Dieſe Tatſache darf als ein weiteres Zeichen
des Zuſammengehörigkeitsgefühls zwiſchen den Deutſch-Süd-
weſt-Afrikanern und den Reichsdeutſchen gewertet werden.
(Bekanntlich hatte ſich der genannte Verein auch am natio
nalen Hermannslauf beteiligt.) Zur Pflege der Beziehungen
zu den Auslandsdeutſchen beſteht neben anderen die Mittel-
ſtelle für deutſche Leibesübungen im Auslande.

Geſpenſterkrankheit in Frankreich.
Der Bau des deutſchen Sportforums, bei deſſen Grund-

ſteinlegung Hindenburg zugegen war, hat einem Teil der
franzöſiſchen Preſſe ſchwere Sorge bereitet. Es iſt nach ihrer
Meinung dazu angetan, den Revanche- Gedanken im deutſchen
Volke zu befeſtigen und zu vertiefen.

3 3 (454 Dresden (202 m);elp ziger un un Chemnitz 454 m nur
T (454 m Direktion O E.Jäger u. fuliue WVitte. Wochentags: 10: Wirtschattenachrichten. Woll- u. Baum-

wollpreise. O 10. 15: Was die Zeitung bringt O 12: Mittagsmiusik auf dem Hupfeld-
Phonola. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O 1.15: Börsen- und Pressebericht. G
4: Landw. Wirtechattenachrichten Baum wolle. Devisen. O andw. Wirtschatts-
nachrichten. Wiederhotung. O 6. 15: Landw. Wirtschafisnachrichten: Mitteilungen
des Leipriger Meßamtes.

Mittwoch. 2. Dezember. 4—-5.30 (Dresden): Kinderszenen. Mitw.: Mathilde
Heerdt (Rez. u. Einstud. d. Kinderszenen v. Mörike u. Freudenberg), Edeltraut
Eiben (Klavier). AMörike, Der Puppendoktor. 2. Freudenberg. a) Im Kauf-
mannsladen; b) Beim Photographen: c) Die Eisenbann (M. Heerdt u. 5 Kinder).
3. Findeisen. R. Schumanns Kinderszenen. I. Szenerie: Zwickau zu Schumanns
Zeit (M. Heerdt); II Die Szenen: a) Am Kamin; b) Ritter vom Steckenpferd;
c) Glückes genug; fürstenmachen: e) Kuriose Geschichtep; f) Haschemann:
e) Bittendes Kind: h) Kind im Finscnlummern: i) Wiehtige Begebenneit; k) Fast
zu ernst; Träumerei: m) Der Dichter »pricht (E. biben u. M. Heerdt).6.45--7: Funkbastelstunde. O 7--7 30. Neues sus der aturwissenschaft. 8
7.30--8: 5. Vortrag Prof. Dr. Witkowski: Geschichte d. neuen Dramas u. d.
Iheaters.“ O 8.15: Sinfoniekonert (Dirig.: Siegfried Wagner). Leipz. Sinfonie-
Orchester. à liszt. Mephe Walzer. 2. Siegtr. Wagner. Das Olück. sinfon.
Dichtung. 3. Scherzo „Und un die Welt voll Teufel wäre“. 4. Die heilige
Linde, sinfon. Dicht. 5. R. Wagner. Tannhäuser-Ouv. Danach: Freizeit für
Funkfreunde, die ausw., Sender hören wollen.

Donnerstag, 3. Dezember. 4-5.30 (Dresden): Rundfunkkapelle.
Ouv. „Marinarelle“. 2. tleinecke, Valse romantique. 3.
a. d. 1. Sinfonie. 4. Lortzing. Ballettmusik a. „UVndine“. 5. Razigade, ldylie.
6. Saint-Saens, Arie a. Samson u. Dalita“. 7. Noack, tHleinzeimännchens Wacht-
parade. 8. Millöcker, Potp. a. Gasparone“. O 6.30-—6.45: Steuerrundiunke.
O 7--7.30 (Dresden): Einführung in die Sternkunde“, 2. Vortr. Dr. Kritzinger:
„Im Dienste Uranias. Lebensbilder von l iebhaber- und Fachastronomen.
7.30-8: Geheimraf Prof. Dr. Brandenburg: I. Mortrag innerh. d. Vorfragsreihe
„Bismarck“. O 8.15 (Dresden, für beide Wellen): Kasper- u. Marionetten- Abend.
1. Einl. Worte „Vom Kasper- u. Marionettenspiel“ (Geheimrat B. v. Polenz).
2. Marionettenstück:- „Kasperl! als Porträtmaler“, Lustspiel mit Gesang von
Eranz Graf Pocci. Pers.: Schmierpinsel, Porträtmaler: H. Füßler; Kasperl. sein
Farbenschreiber u. Stiefelwichser: C. Blumau; Eine Madame, die sich malen
lassen will Lisa Wagner; Polizeikommissar Karrnbühler: H. Mättig. Handlung:
Maleratelier in München. 3. Dr. Pauls Kasperletheater: „„Die aufgefressene
Königstochter“ oder ,„Kasper in Aegypten“. oriental. Reiseerlebnis V. Dr. Paul.
Pers.: Kasper: Der Mohrenfürst Ferridurangogo; Pimpinella, seine Tochter:
Schnukkeldukkeldiloplop, sein Diener; Das Riesenkrokodil. (Ouv., Zwischenakt-
musik u. Nachspiel: Konzertinavirtuose E. Rockstroh, Dresden.

1. Fucik,
Beethoven, Andante

Freitag, 4. Dezember.
Schmalhauer (Ges.), W. Schi
erscheinungen a. d. Bücher
l. Vortrag Dr. Thalheim-
E. Smigelski: Die Wechselb

5.30 (Dresden): Nachmittagskonzert. Mitw.: R.
(Cello), Th. Blumer (Klav.). O 6.30-—-7: Neu-

7-7.30 (Dresden): Soziologie der Arbeit.“
beit im Wirtschaftsleben.“ O 7.30—8: Vortrag

relski hung der Musik zu den anderen Künsten.“
8.15: Hörspiel Der Alpenkömig und der Menschenfeind“, romant.-kom. Märchen
von F. Raimund. (Leipz. Sinfonieorene ster u. Leipz. Oratorienvereinigung.)
Pers.: Astragulus, Alpenkönig: Prof. Winds; Linarius u. Alpanor, Alpengeister:
O. Berger u. A. Naumann; Rappeikopf. reicher Gutsbesitzer- K. Kerner;
Sophie, seine Frau: Marie Dallgorf. Maichen, seme Tochter dritter Ehe: Lina
Monnard; Silberkera, Sophiens Bruder, Kaufmann in Venedig: O. Berger; Aug.
Dorn, junger Maler: K. Keßler; Lieschen, Malchens Kammermädchen: Elinor
Ork; Habakuk Bedienter: R. Haas; Sebastian, Kutscher: A. Naumann: Chri-
gtian Glühwurm, Kohlenbrenner: G. Colditz; Marthe, sein Weib: Käthe Huth:
Jalchen. Hänschen, Christoph, Andres, ihre Kinder: Franzl, Holzhauer, Solchens
Bräutigam: H. Bocken; Viktorinens, Waſburgas, Emerentias Gestaſten, Rappel-
kopfs verstorbene Weiber; Alpengeister, Genien, Diener in Rappelkopfs Hause

Sonnabend 5. Dezember. 4-—5. 30: Rundfunkorchester. O 6.30—6.45: Funk-
bastelstunde. O 7-7.30: Vorles. a. engl. Prosadichtung: Miß Elizabeth Harper:
Joseph Conrad, Tales of Hearsay. O 7.30-—8 (Dresden): Vortrag Prof. Lewicki:
Mozart. 0 3.15 (Dresden, für beide Wellen): Mozart- Abend. Mitw.: Charl.
Schrader (Ges. Prof. W. Bachmann (Klav. Th. Bauer. 1. Arie a. „II re
pastore (Der König als Schäfer) (Schrader, Bauer. Bachmann). 2., Sonate B-dur
(Bachmann. Bauer). 3. Drei Lieder: a) Die Sylphe des Friedens; b) Das Veil-
chen; c) Warnung Schrader. Bachmann). 4. Sonate A-dur (Bachmann). O
10--11.30 Leipzig. für beide Wellen): Operetten. Mitw. Phily Einicke und
H. Engelmann (Ges.) Rundfunkorch. i. Suppé. Ouv. „Boccaccio“., 2. a) Suppeé,
Lied a. „Boccaccio“; b) ſones, Lied a. Geisha“ (Rinicke). 3. a) J. Strauß,
Duett a. „Wiener Blut“: Da draußen in klietzing. da gibts a Ramasuri;

Lehar, Duett a. Graf von Luxemburg“: Mädel Kiein. Mädel fein (Einicke,
Engelimann). 4. Fall. Aus Dollarprinzessin“. 5. 4) Zeller, Lied a. „Vogel-
händler b) ſarno, Lied a. „Försterchristel“ Einicke. 6. 0. Straus, Duett
a. „Riquette:*: ch tanz' nur Polka gern; b) Künecke, Duett a. „Der Viei-geliebte“ Ein kleines Bürschehen so und so (Einicke, Engelmann). 7. lman,
Aus „Hollandweibchen“.
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Aus den Berliner „Luſtigen Blä:tern“.
Unpaſſende Bemerkung.

Zu der RadioUebertragung des „Troubadvur“ hatten Em-
merichs am Kurfürſtendamm unter anderen einen gewiſſen
Brambach geladen.

Brambach ſtellte ungefähr die größtmögliche Anhäufung
von Rückenfett und Lieſen im Rahmen einer menſchlichen
Kontur dar.

Gleich zu Beginn der Veranſtaltung ließ er ſich in einen
Seſſel fallen, auf deſſen Sitz ein Kopfhörer lag. Brambach
merkte nichts davon, ſeine rückwärtige Polſterung abſorbierte
den Eindruck; er hatte einen zweiten Hörer an die Schläfen

und ſaß mit dem zufriedenen Geſichtsausdruck eines
annes da, der eine Lebensſtellung gefunden hat.
Aber nach einer Weile trat der Hausherr an ihn heran.

Er zog an der Schnur, die aus Herrn Brambachs Sitzge
legenheit hervorbaumelte, und ſagte:

„Ach bitte, Herr Brambach, erlauben Sie doch mal einen
Augenblick
hörer?“

Zorſichtige Werbung.
Er hatte ſie umfaßt und küßte ſie ſtürmiſch.

„HNicht doch“, wehrte ſie ſich ſchwach, „wenn uns Vater
jetzt überraſchen würde, wirft er dich hinaus.“

„Keine Bange, Grete, ich habe das Waſſerrohr in der
Toilette angebohrt, und Vater ſteht draußen und drückt den
Daumen aufs Loch bis der Jnſtallateur kommt.“

Auseinanderſetzung.
„Oelbaum, geſtern abend haſte mich 'nen Lump geſchimpft?“
7 d.
„Und da hab' ich dir 'ne Backpfeife gegeben?“
„Schwamm drüber. Du warſt beſofſen. Die gilt nicht.“
„Richtig. Nun bin ich nüchtern. Da haſte noch eine. Die

gilt
Reiſefrüchte.

„Und wo waren Sie während der ſchönen Jahreszeit?“
„Jn Südbayern.“
„Sehr ſchön, Und was haben Sie da erlebt?“
„Gar nichts Beſonderes. Was ſoll einer ſchon in Süd-

bayern erleben?“ h„Sagen Sie das nicht, Herr. Steigen Sie mal in einer
Wirtſchaft von Obermiesbach auf den Tiſch und rufen Sie
„Hoch Preußen!“, da können Sie was erleben.“

FNus dem Berliner „Kladderadatſch“
Bemerkenswert.

Der Marokkokrieg iſt in Frankreich keineswegs ſo beliebt,
wie es die Pariſer Zeitungen glauben machen möchten
Wer als Soldat hinausgehen mußte, hält ſich faſt für verloren w
und macht ſein Teſtament oder verübt gar nach dem be-
kannten Rezepte: „Stirb oder du biſt des Todes!“ bei
lebendigem Leibe Selbſtmord. Jeder Vormarſch iſt ein ge-
fürchtetes Ereignis, da ein freies Durchmarſchrecht dort den
Franzoſen noch nicht zugeſtanden iſt; nur die einzelnen haben
manchmal „Durchmarſch“. Kurz, den armen Piou-pious iſt
dort nicht wohl, ſie haben, um es volkstümlich auszudrücken,
„Dampf“. „Nun ja, warum nicht?“ meint hierzu Monſieur
Chauvin, „wo viel Dampf iſt, iſt auch viel Feuer. Und gar
beim Sturmangriff iſt die Loſung: „Volldampf vorauf!“

Die Belgier in Locarno wollen nicht mehr „Alliierte“
heißen. Sollten ſie etwa ſchon „Brouillierte“ ſein.

Schwierige Frage.
Jn einer Vorlage an die Bezirksverſammlung hat das Be

zirksamt Prenzlauer Berg angedeutet, der Unglücksfall in
der Badeanſtalt Oderberger Straße könne vielleicht dadurch
erklärt werden, daß die beiden verunglückten Knaben in-
ſuge Vergiftung durch Nahrungsmittel zu plötzlichem Ver-
inken gebracht worden ſeien.

Dieſe Annahme hat einiges für ſich. Noch wahrſchein
licher aber iſt es wohl, daß die Kinder an Altersſchwäche
litten und hierdurch am Schwimmen gehindert wurden. Oder
ob ſie vielleicht von einem der Geiſtesblitze des Bezirks
amtes Prenzlauer Berg geblendet und zu Tode erſchreckt
worden ſind

Guter Rat.
Wenn man das zweibeinige Ungeziefer aus dem deutſchen

Garten auf dem einfachſten Wege radikal vertilgen will,
er ſich nicht den Kopf über Dinge, wie Völker

und, Sicherheitspakt, Locarno und ähnliches Zeug. Man

Von Brinnen und Draußen.
Berlin, vierte Novemberwoche 1925.

Daß es viele Leute gibt, die kein Geld haben und nicht
mehr wiſſen, was ſie anfangen ſollen Du lieber Gott, tag-
täglich ſehen wir das. Aber daß es auch Leute gibt, die

ſchrecklich viel Geld haben und nicht wiſſen, was ſie damit
anfangen ſollen, daß iſt ein beſonders unerfreulicher Anblick,
der uns leider auch nicht ſelten gewährt wird. Sie haben
wohl Edelſteine genug. Aber wenn ſie darunter um mit
Mephiſto zu reden den Stein der Weiſen hätten, der
Weiſe mangelte dem Stein. Da iſt es wenigſtens hübſch,
wenn ſie verſuchen, ſich die Weisheit, die ſie nicht haben, zu
borgen oder zu kaufen von denen, die zwar weiſer ſind,
aber kein Geld haben. Da gibts in Newyork einen Multi-
millionär, der heißt Leopold Schepp. Der kurze, aber
hübſche Name klingt ſo, als ob die Ahnen dieſes Mannes
keine Sioux geweſen wären und keine Anhänger Montezumas,
ſondern Deutſche aus der Gegend von Wiesbaden. Dieſer Herr
Schepp hat ſchon einmal zweieinhalb Millionen Dollar ge-
ſtiftet „für verdienſtvolle Taten junger Männer“, wobei er

für einen Amerikaner ſehr merkwürdig die Preisboxer
und Rekordfahrer automatiſch ausſchloß. Jetzt möchte der
Brave dem ſchöneren Geſchlecht in ſeinem wertvollen Exem
plaren dieſelbe gütige Zuwendung machen und hat deshalb,
wie ich aus amerikaniſchen Zeitungen freudig erſehe, die-
ſelbe Summe bereitgeſtellt; und er bittet öffentlich um gute
Ratſchläge, wie er das Geld anwenden könne, um junge Mäd-
chen „zu guten Ehefrauen zu erziehen“. Ja, was läßt ſich
da ratenPeſſimiſten werden Herrn Schepp Nietzſche hinweiſen,
der jenſeits von Gut und Böſe gelehrt hat, die gleichen
Affekte ſeien bei Mann und Weib doch im Tempo verſchieden,
weshalb Mann und Weib nie aufhören, ſich mißzuverſtehen.
Und Optimiſten wird vielleicht Goethes Wort einfallen (das
o ungefähr den Gegenpol zu Nietzſche bildet): Zwei liebende

Herzen ſind wie zwei Magnetuhren, was in der einen ſich

oder braucht etwa Jhr Bandwurm einen Kopf

irmunmn Mi n rn n n i ſſ f r ſſ rin ff n n

tumoristfisches Fecho
Meder Ah

woſelbſt unter Nr. 26 folgendes zu leſen iſt:

Gärtner,
„Und die Raupen dazu, ferner das Käfergeſchlecht,
n Erdfloh, Weſpe, die Würmer, das Teufelsge-

z e?“Laß ſie nur alle, ſo frißt einer den anderen auf.“
Elyſium, im Oktober 1925.

(Dichterecke). Johann Wolfgang v. Goethe.

Aus verſchiedenen Quellen.
Mutſterehe.

Frau Roſenblatt: „Sie mögen ſagen, was ſie
Zwiſtigkeiten kommen in jeder Ehe vor.“

Herr Bitterwaſſer: „Aber es gibt Ausnahmen. Jch kenne
z. B. einen Ehemann, der ſchon ſeit 4 Jahren kein böſes
Wort mit ſeiner Frau gewechſelt hat.“

Frau Roſenblatt: „Und wer iſt dieſer Muſtergatte?“
Herr Bitterwaſſer: „Ein Afrikareiſender.“

NAnangenehm.

„Jhr Hund hat mir ein großes Stück Fleiſch aus der
Wade herausgeriſſen.“

„Wie unangenehm, der Tierarzt hat verboten, daß er
rohes Fleiſch zu freſſen bekommt.“

Ausgçe chloſſen!

„Jch kannte einen Künſtler, der ein Spinnengewebe ſo
täuſchend ähnlich an die Decke malte, daß das Dienſtmädchen
ſtundenlang verſucht hat, es herunterzuholen.“

„Das glaube ich nicht.“

wollen.

„Wie,o denn, es gibt doch nachgewieſenermaßen ſolche
Künſter.“

„Das ſchon, aber keine ſolchen Dienſtmädchen.“
Na alſo!

„Herr Lehrer, der Hans ſagt, er kennt ein Baby, das
mit Elefantenmilch genährt wird und täglich zehn Pfund
zunimmt.“

„Wie kannſt du ſolchen Unſinn reden, Hans“, erwiderte
der Lehrer ärgerlich. „Welches Baby bekommt denn deiner
Anſicht nach Elefantenmilch zu trinken?“

„Das Elefantenbaby, Herr Lehrer.“
Wie er denkt.

„Fritzchen, du haſt ja den ganzen Kuchen aufgegeſſen, ohne
an deine Schweſter zu denken.“

„Doch, Mutti, ich habe die ganze Zeit an ſie gedacht.“
„Wie o denn das?“
„Jch habe gedacht, ſie könnte hereinkommen, ehe ich fertig

ar.
Der Erpreſſer.

„Geliebte, niemand ahnt, wie ſehr ich dich vergöttere.“

mir nicht gleich einen Taler ſchenken.“
Der Teufel ſelber.

Ein Teil der romantiſchen Teufelsſchlucht war dem Publi-
khum freigegeben und der übrige Teil war ſtreng abgeſperrt.
Ein amerikaniſcher Beſucher nahm keine Notiz von den ent-
ſprechenden Schildern und ſah ſich plötzlich dem zornigen
Beſitzer des privaten Teils gegenüber.

„Was fällt Jhnen ein?“ ſchrie der ihn an. „Wiſſen Sie
denn nicht, daß es verboten iſt, dieſen Teil der Schlucht
zu betreten

Der Amerikaner faßte ſich ſchnell und erwiderte:
„Jch wuß!e allerdings, daß dies die Teufelsſchlucht iſt,

aber ich hatte nicht gehofft, dem Teufel in höchſteigener
Perſon zu begegnen.“

Durch die Blume-

nächſtens beſchweren.“
„Es iſt dir wohl ein Brief verloren gegangen?“
„Jawohl, der Scheck über 50 Mark, den du mir vorige

Woche zu ſchicken verſprachſt, iſt immer noch nicht ange-
kommen.“

Das einzig Richtige-

könnteſt?“
„Unlterricht nehmen!“

r.

regt, muß auch die andere bewegen; denn es iſt nur eines,
das in beiden wirkt, eine Kraft, die ſie durchweht Neben-
bei bemerkt, ſowohl was Nietzſche als was Goethe hier über
Mann und Frau ſagt, und was vielleicht Herrn Schepp in
ſeinen Widerſprüchen verblüfft, aber hoffentlich nicht be-
ſtimmt, ſeine edle Schenkung wieder zurückzuziehen, läßt
ſich genau ſo gut auf die Völker anwenden wie auf die
Geſchlechter. Und wenn man dabei an die Liebe denkt oder an
Locarno, an die Vereinigung in der Ehe oder in Völker-

bünden, das wäre in ſeiner Geltung und ſeiner Wirkung
eines wie das andere. Dabei nicht zu leugnen beſtaunt
man immer wieder die Verſuche des Schickſels, des Welt-

geiſtes oder der Menſchenvernunft, alles hübſch zu nivel-
lieren. Bei ſolcher Gleichmacherei gewinnt das Amüſement
der Zuſchauer ſicher nichts, aber die Jdee der Weltberuhigung
und des Friedens. Aus dieſem Grunde, aber wirklich nur
aus dieſem, hat es mich gefreut, geſtern in einem nein,
in drei illuſtrierten

keine geſchickt geleitete illuſtrierte Zeitung an ihr vorbeigehen
konnte)) alſo in drei illuſtrierten Blättern ein Bild
von Kemal Paſcha zu ſehen. An und für ſich nichts
Neues und Aufregendes. Aber der Präſident der türki-
ſchen Republik, aufgenommen bei einer Feſtlichkeit, trägt
nicht mehr den ſonſt landesüblichen Fez, ſondern den

Zylinder. Weſteuropas köſtlichen Schmuck, die Angſtröhre!
Oh, herrliches Symbol. Es ſoll anſcheinend verſucht werden,

die Welt immer mehr unter einen Hut zu bringen. Da wer-
den die Wiener lachen, die Sachſen werden betrübt ſein.
Wieſo? Sehr einfach. Der Fez war eigentlich nach der marok-
kaniſchen Stadt Fez benannt, in der aus rotem Wo'lzeug für
hoch und niedrig die Kopfbedeckung der osmaniſchen Welt
fabriziert wurde. Aber die hellen Sachſen riſſen die rote
Mütze bald an ſich; das heißt die Fabrikation der Kopfbe-
deckung des Orientalen konzentrierte ſich bald in Sachſen.

(Wie ſo viele Smyrnateppiche aus Schmiedeberg kommen
und Bruſſa-Tücher aus Chemnitz.) Nächſtes Jahr wäre ge-
rade ein Jahrhundert verfloſſen, ſeit die türkiſchen Staats-
beamten verpflichtet wurden, ſtatt des ſchweren und unbe-

ſchlage ſtatt deſſen meine „Weisſagungen des Bakis“ auf,

„Sprich, wie werd' ich die Sperlinge los?“ ſo ſagte der

(Stimme hinter dem Wandſchirm hervor): „Was Sie nicht
ſagen, aber Vater wird es ſehr bald ahnen, wenn Sie

„Die Poſt iſt aber wirklich zu langweilig, ich muß mich

48 t z 53 t h Se e e er rer e ren e a e e nehe c e e ne r e rene ne e e

Aue t mm

Schreckenskind.
Tante (zum Neffen): „Du Schlingel,

hauptet, du könnteſt nicht hören
Fritzchen: „Ach was, ich habe doch erſt geſtern ganz deut

lich gehört, wie Papa zu Mama ſagte, du ſeiſt eine alte
Schrulle!“

Die Kartoffeln.
Der Dorfſſchullehrer hatte ſeinen Bedarf an Kartoffeln

bei dem Bauern Paap aus dem Nachbardorf eingedeckt.
Die Kartoffelſäcke wurden dem Lehrer auch ordnungsge-

mäß ins Haus geliefert, und erſt als er ans Ausſchütten
gehen wollte, bemerkte er, daß er zwei Zentner zuviel be-
kommen hatte.

Sogleich begab er ſich zu ſeinem Lieferanten und teilte
ihm die Sachlage mit.

„Herr Paap,“ ſagte er, „eben werde ich gewahr, daß es
mit meinen Kartoffeln nicht ſtimmt.“

„Dat kann nich angahn,“ entgegnete der Bauer, „ick heff
doch ſülwſt de Kartuffeln mit uploaden holpen.“

„Deſto ſchlimmer,“ fuhr der Schulmeiſter fort, „Sie haben
mir nämlich zwei Zentner zuviel geſchickt.“

„Wat?“ rief der Bauer verdutzt und riß Mund und
Augen auf.

Dann jedoch faßte er ſich ſehr ſchnell wieder und fuhr
gelaſſen fort:

„Wenn Sie ſchon twei ſeggen, denn fünd dat mindeſtens

vier weſt!“ Jgnotus.

bedein Vater

Salomoniſcher Spruch.
DOrtsrichter: „Was haben die Herren vorzubringen?“
Reiſender: „Jch hatte heute das Pech, dem Seppebauern

eine halb gemäſtete Gans zu überfahren. Jch biete ihm
fünf Mark Schadenerſatz an und verzichte auf die Gans.
Nicht wahr, ſo iſt es recht?“

Seppe bauer: „Jch verlang zehn Mark Erſfatz und mach'“
auf die Gans keinen Anſpruch; dieſes Mal bin ich im Recht!“

Ortsrichter (zieht fünf Mark aus der Taſche und legt
ſie auf den Tiſch): „Erlegen Sie, mein Herr, fünf Mark
(geſchieht), und Jhr, Seppelbauer, nehmt hier die zehn Mark,
dann haben Sie, Reiſender, Recht, der Seppe bauer hat
Recht und ich habe auch Recht, denn für fünf Mark hat
noch kein Ortsrichter eine gebratene Gans gegeſſen!“

De Giftnudel.
„Denken Sie nur, Frau Müller, was Frau Meyer geſtern

zu mir geſagt hat: Jch wünſche Jhnen dasſebe, meine
Liebe, was Sie mir wünſchen könnten.“

„So eine Giftnudel!“
Der ſtarke Mann.

„Jch bin Frau Müllern, ſagen Sie, ſind Sie der Mann,
der meinen Gatten ſo elend verhauen hat?“

„Nee, da wär'n ſe jetzt Witwe Mü.lern!“
Ein Vorſichtiger.

„Hänschen, wenn ich dir zwei Aepfel gebe, einen kleinen
und einen großen, und dir ſage, du ſorlſt deinem Bruder
einen davon abgeben, welchen gibſt du dann her?“

„Das kommt darauf an, welchen von meinen Brüdern
Sie meinen, den kleinen oder den großen.“

s 2 7Dom Ausland.
Zuviel verlangt.

Lehrmädchen: „Jch habe die ganze Nacht vor Zahnſchmerzen
nicht ſchlafen können. Der Zahn muß ſicher heraus.“ Prin-
zipalin: „Da gehen Sie nur zu meinem Sohn. Jn drei
Wochen wird der hier eine Praxis als Zahnarzt eröffnen.

Können Sie's bis dahin noch aushalten
(„Excet“-Kopenhagen.)

Der letzte Wagen.
Von Preßburg nach Prag fuhren einige Senatoren, und

da der Zug bis auf den letzten Platz beſetzt war, wurde für
ſie ein zweiachſiger Wagen angekoppelt, in dem die Sena-
toren untergebracht wurden. Dieſer letzte Wagen wurde
während der Fahrt etwas heftig herumgeworfen und ge-

ſchüttelt, was auf die Nerven der Senatoren ungünſtig einzu
wirken ſchien, denn ſie beſchwerten ſich beim Eiſenbahnmtni-
ſterium bitter über die Behandlung. Um die Senatoren für

nung heraus, daß an Schnellzügen ein letzter Wagen
(„Answers“.)

„Was würdeſt du tun, wenn du ſo wie ich Klavier en n zu rächen, gab daraufhin der Miniſter eine Verord-

nicht angehängt werden dürfe.

quemen Turbans den leichten, roten Fez zu tragen. Aber
Kemal Paſcha, der Neuerer, wie er im Buche ſteht, ſetzt
ſeinen blanken, ſchwarzen Wiener Zylinder auf. Adio, Fez!

Und dabei war der Fez für meinen Geſchmack ſo
viel kleidſamer und luſtiger und auch ſicher unempfindlicher
als der Wiener Zylinder, über den ganz Europa lachen würde,
wenn er zufällig in Tibet von den Lamas getragen würde,
anſtatt in Europa vom Prinzen of Wales beim Rennen, von
beglückten Jünglingen bei der Trauung und von Geſangver-
einen bei Begräsniſſen. Mode. Und deshalb ſanktioniert.
Für wie lange? Ja, das weiß nun niemand. Wenn man
denkt, wie raſch die Moden ſonſt wechſeln, wie bald der Cul
de Paris, der Chignon, der Schinkenärmel in den Orkus ver
ſchwunden iſt, während der blödſinnige Zylinder Vielleicht

aber wird der gute Kemal Paſcha, der für die europäiſfrche
Diplomatie immer noch ein beträchtliches Rätſel war, jetzt

Biättern (ſo wichtig war die Sache, daß
überſchaubar, berechenbar, ſeit er ſein jungtürkiſches Haupt

in einen weſteuropäiſchen Zylinder geſteckt hat. Denn man
kann den Jnhalt eines Zylinders berechnen, indem man die
Grundfläche mit der Höhe multipliziert. Aber bitte! Und

Türken, die jahrhundertelang den Turban und dann den
roten Fez getragen haben, und die jetzt längſt mit Mohammed
durch die Gefilde der Seligen reiten, werden erzürnt ſein,
und wütend über den Abtrünnigen und ſeine Neuerung.

Oder aber ſie werden lachen und ſich den transparenten Bauch
halten; oder Aber man wird ja bald Genaue- darüber
erfahren, wie die toten Türken den Modeunfug der lebenden
Enkel auffaſſen. Denn wenn etwas Fortſchritt macht, ſo
iſt es die ſpiritiſtiſche Bewegung und Forſchung in Europa.
Und die Türken werden ſich nicht lumpen laſſen. Seit nun
gar Conan Dole, der Verfaſſer der Sherlok Holmes-Ge-
ſchichten, unter die Spiritiſten gegangen iſt, können die Geiſter
kaum mehr lange ſich hinter die letzten Geheimniſſe des
Jenſeits verſtecken. Denn man weiß, was Sherlok HolmeskLiſtet und wie unerbittlich er ſein jetzt okkultes Ziel
verfolgt. Man hat ja auch ſchon von Refultaten gehört.
Conan Doyle hat einwandfreie photographiſche Aufnahmen
von dem Aſtralleib einer Lady gemacht. Diogenes.
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preſswerten Cuantäten!

menWo

Damen Wäsche
7

Taghemden, Nachthemden
Beinkleider, Garnituren
Hemdhosen, Prinzessröcke
Unertaillen, Frisierjacken
Taschemücher

Zett- Wäsche
Bettbezüge, weiss und farbig
Überschlalaken in geschmack-
voller Ausführung
Betücher, Schlafdecken
VWollene Decken
Stepp- und Daunendecken

Siseh- Wäsche
S 77Tischeedecke für 6 u. 12 Pers.

Kafteegedecke mit Hohlsaum für
6 und 12 Personen
Einzeine Tischtücher in allen
Grössen
Kaffeedecken

vKüchen Wäsche
S 7

Kküchen-Handtücher, weiss und
grau
Wischtücher, weiss und grau
Gläsertücher, Tellertücher
Messer- und Fenstertücher
Staubtücher, Toilettentücher

Wäsche-Spezialhaus

Steinmetz
Halle, Leipzigerstr. 8.

C

Getren unſerem Prinzip „Preiswert und gut“
empfehlen wir Jhnen ſämtliche

Wollwaren un
Wirkwaoren

zu ſo niedrig wie überhaupt möglich
gehaltenen Preiſen

A. Henchkel,
Oelgrube 29.

Auf Teilzahlung
Speisezimmer, Herrenzimmer,

Schlafrimmer, Küchen u Einzelmöbel

x

u konkurrenziosen Preisen bei

1

5

u

ſisch'erm. HalleBöttche Gr. Ulrichs er. 5
ti. I. Eingang C.- as. 3. Tär rechts. III. Et.

Kein Laden. Qualitätsarbeit.
E

P V Provneiallandta un J
am Sonntag, den 29. November.

Mitglieder und Freunde

der Deutschnationalen Volkspartei
der Deutschen Volkspartei
des Landbundes
der Deutschvölkischen Freiheitspartei
der Wirtschaftspartei des Deutschen Mittelstand es
der Vaterländischen Verbände

z.

Katnremners
Malzkaffee
iſt ſchmackhaft, geſund und billig zugleich.

Dieſe drei Eigenſchaften haben ihm un
endlich viele Freunde gewonnen, die ihn
nicht mehr entbehren mögen. Jſt dieſeTatſache nicht für jede Daueeeu, die

Kathreiners Malzkaffee etwa noch nicht
probiert hat, Veranlaſſung, einen Verſuch

damit zu machen
1 Pfundpaket nur 50 Pfennig!

wüßlen Nr. 13: r 972m e l S 1925Iutionnler rnungsßls weihnachtsbitte
d für die 700 Pflegünge

ü Dr. Carl Fr. v. Wil ki eGuttner Dr. George Fr. v. Numowssti, S Aer Pf iffer'schen Aostalten
Eichardt). e in Magdeburg-Cracau.

Durchs weite Land nimmt wieder
S Chriſtkindlein ſeinen Lauf
J Und weckt des Feſtes Lieder
56 Jn allen Herzen auf.

Die Lieder ſelger Freude
In jeder Menſchenbruſt.

ün jeder Ausführung
und Preislage

h
Und pflanzt zum Troſt im Leide
Des Gebens frohe Luſt.

Und in das arme Leben e
Streut es der Liebe Saat. SUnd wollet gen erheten
Die Hand zu guter Fat!
Wir bitten für die Armen, 7
Die unſer Heim umfaßt. DeZe'gt freund iches Erbarmen S
Mit ihr s Lei ens Laſt!

Und was Jhr gerne ſpendet
Das ſieht des Chriſtkinds Blick,
Und ſeine Güſe wendet „SViel Segen Euch zurück.
Es ſegnet an den Euren
Der Gaben „reundlichk it,
Das iſt das ſchö ſte Feiern
Der heilgen Weihnachtszeit.

Geld'penden wolle man auf Poſtſcheck-
konto Mai deburg 14 9 ein ahlungen und

Raturalgaben an die Direkiion der
Pfeifferſchen Anſtalten in Magdeburg-

Crocau ſenden.

Von

e S n en a n S
e S u Wie34 S S x c e Je Ah kehrm 5 D r Jrer ed e

Kreistagswahl
am Sonntag, den 29. November

Kaffee
nach neueſtem Schnellröſteverfahren,
ſtets fri ch gebrannt, empfehle ich
in unübertroffenen Qualuäſen zu

70, 80, 90, 109, 110 u. 120 Pfg. für Pfd.

Coffa
iſt eine hervorragende Miſchung von Getreide
kaffee und eis friſch gebranntem Bohnenkaffee

4 Pfd. nur 20 und 35 Pfg.

Paul Näther Ncchf.
(Jnhaber: Alfred Weidling)

Fernruf 344 Merseburg Warkt 9
Kaſffee-Großröſterei.

Lie erung frei Haus.
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Mitglieder und Freunde
der Deutſchnationalen Volk-partei
der Deutſchen Volkspartei
des Candbundes
und der Vaterländiſchen Verbände

wählen Ar. 17
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klecane Pelze

Katalog auf Wunsch Tel. 23859

Nationale Einheitsliſte
(Niele, Förſter, Meyer, Dr. von Richter) upp en Klinik.

Pat enten werden aufgenommen
und orundlich geheilt

cenbaus builßelmköhler,
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Merſeburg, den 28, November
z.e

Die Diſion des Zahlmeiſters Börgſon
Eine dunkle Geſchichte von Karl Fr. Rimrod.

Die Ereigniſſe dieſer Nacht machten den Zahlmeiſter Börg-
ſon vom Dampfer „Preſident Lincoln“ zum berühmten Mann.
Sein Bild war in allen Zeitungen zu finden, und mit der
hohen Belohnung, die er bekam, konnte er auf Jsland, ſeine
Heimat zurückkehren, dorthin, wo die Menſchen die Gabe
des zweiten Geſichts haben ſollen

Doch das will alles der Reihe nach erzählt ſein.
Ferguſſon, der zweite Offizier der „Lincoln“, hatte in

dieſer Nacht die Hundewache, von zwölf bis vier Uhr. Der
Himmel war ſtark bewölkt und ſternlos. Die Dünung war
mächtig, ein kräftiger Oſt ſetzte den ſchwer rollenden Wogen
weiße Schaumkämme auf, die aus dem Dunkel geſpenſtiſch
leuchteten

Jn den Salons war der Lärm verſtummt und das Licht
gelöſcht. Die vierhundert Paſſagiere waren zur Ruhe ge-
gangen. Nur die Wache war auf Deck. Vor dem elektriſch
erleuchteten Kreiſelkompaß ſtand der Steuermannsmagat.

Ferguſſon, der auf der Brücke vom Back- zum Steuer-
bord ging, um ſich die Füße warm zu halten es war im
Oktober blieb ſtehen und ſpähte ſcharf nach unten Dort
ſtand an der Reeling ein Mann und blickte in die ſchwarze
See.

Hallo“! rief der Wachhabende. Der Mann wandte ſich
um. Es war Börgſon, der Schiffzahlmeiſter. Als er Ferguſſon,
mit dem er ſich gut ſtand, erkannte, kam er auf die Brücke

„Na, Börgſon, was geiſtern ſie denn auf Deck herum?
Stimmt Jhre Kaſſe nicht?“

Der Zahlmeiſter machte eine abwehrende Handbewegung
und lächelte müde. Er hatte den Mantelkragen hochgeſchlagen,
der Mützenſchirm bedeckte faſt die Augen.

„Nein“, ſagte er, „es iſt etwas anderes, das mich aus der
Koje trieb.“

„Sind Sie krank
laſſen

Börgſon ſchüttelte den Kopf. „Jch habe etwas Sonderbares
erlebt oder vielmehr geträumt!“

„Was denn?“
Der Zahlmeiſter griff mit beiden Händen an die Geländer-

ſtange und blickte ſchweigend ein paar Sekunden in Fahrt-
richtung. Seine Stimme klang verſchleiert, als er ſagte: „Jch
ſah ein großes Feuer es loderte zum Himmel

und“
ich ſah eine Feuerſchrift am Himmel: 146 öſtlich, 28

nördlich. Dazu einen Namen
„Welchen?“
Börgſon ließ den Kopf auf die Bruſt ſinken: „Das iſt's ja

ich weiß ihn nicht mehr.“
Es war eine Weile ſtill zwiſchen den beiden Männern

Dumpf kam aus der Tiefe des Schiffes das monotone Ge-
räuſch der Maſchinen und einte ſich mit dem Brauſen des
Meeres und des Windes zu ſeltſamer Sinfonie.

Ferguſſon glaubte nicht an die unvermuteten „Dinge zwi-
ſchen Himmel und Erde“. Trotzdem war er beklommen. Wie
zur Beruhigung ſagte er: „Der Maat hat eben einen Rund-
gang durchs Schiff gemacht. Alles in Ordnung. Außerdem

ſoll ich unſeren Medizinmann wecken

e en
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iſt im Laderaum ja ein Wächter.“ Und nach einer Weile:
„Denken Sie an einen Schiffsbrand

Börgſon fuhr ſich mit der Hand über die Augen: „Als mein
Vater vor zwölf Jahren mit ſeinem Kutter in der Nordſee
unterging, erſchien er mir im Traum. Jn der gleichen Nacht,
zur gleichen Stunde. Jch war damals Matroſe auf einem
Segler, wir lagen vor Madagaskar.“

Der Offizier ging zum Telephon und rief den Funker an.
„Nichts Beſonderes!“ ſagte er, als er den Hörer wieder
einhing.

„Den Namen, den Namen!“ flüſterte Börgſon.
Ferguſſon hatte eine Jdee: „Drinnen im Kartenhaus liegt

ein Schiffsverzeichnis der Route Kalifornien--Oſtaſten. Jhren
Zahlen nach kommen nur dieſe Linien in Frage.“

Der Zahlmeiſter ging raſch ins Kartenhaus. Es dauerte
etwa zehn Minuten, da kam er wieder. Er hatte die Mütze ab
geſetzt, der Wind warf ihm die Haare in die Stirne. Sein
Mund war halb geöffnet, die Augen glänzten fieberhaft. Jn
den Händen hielt er das Verzeichnis. „Hier das iſt der
Name!“ ſagte er heiſer.

Ferguſſon las halblaut: „Adis Abeba, Frachtdampfer mit
Perſonenbeförderung, achttauſend Tonnen, Oſtindiſche Ree
derei, Batavia.“

Der Steuermannsmaat räuſperte ſich: „Die „Adis Abeba“
iſt drei Tage vor uns von Frisko abgefahren. Route Hong-
kong--Batavia.“

Ferguſſon fuhr ſeit zwei Jahrzehnten zur See. Er hatte
dem Tod mehr als einmal ins Antlitz geſehen und kannte
keine Furcht. Jn dieſem Augenblick aber ließ ihn ein un-
gewiſſes Etwas zuſammenſchauern. Börgſon verließ haſtig die
Brücke.

Nach zehn Minuten kam er mit dem Kapitän wieder.
„Was meinen Sie dazu?“ fragte Kapitän Howard mit

unſicherer Stimme den Wachthabenden.
Ferguſſon hatte alles vorbereitet. „Es würde ein effektiver

Umweg von vier bis fünf Stunden ſein. Der Punkt liegt nur
wenig außerhalb unſeres Kurſes. Es iſt jetzt zehn vor eins
um vier Uhr etwa können wir bei äußerſter Kraft auf 146
öſtlich, 28 nördlich ſein.“

„Anſteuern den Punkt!
Oelzuleitungen auf!“

Der Wachoffizier gab die entſprechenden Befehle zum Ma-
ſchinenraum. Der Ingenieur kam und erkundigte ſich. Der
Kapitän gab kurz Auskunft und ſchickte ihn wieder zu den
Keſſeln. Der Funker rief die „Adis Abeba“ an.' Keine Ant-
wort. Zwei weiter entfernte Schiffe antworteten, wußten
nichts von ihr.

Der Seegang hatte nachgelaſſen. Das gute Schiff eilte mit
höchſter Geſchwindigkeit voran. Die Offiziere erſchienen auf
der Kommandobrücke. Die Beſatzung wurde geweckt. Leiſe,
doch nicht leiſe genung, um zu verhüten, daß ein paar Dutzend
neugieriger Paſſagiere auf Deck erſchienen. Sie wurden be-
ruhigt, zeigten größtes Jntereſſe, und begaben ſich in die
Salons. Eine halbe Stunde ſpäter war das ganze Schiff
wach. Die Spannung war außerordentlich. Wetten wurden
abgeſchloſſen. Nur wenige ſetzten auf den Zahlmeiſter, die
anderen Amerikaner! dagegen.

Zwei Uhr. Auch der Wind hatte nachgelaſſen. Der Himmel
entwölkte ſich. Hier ein Stern, dort einer.

Volle Kraft voraus! Sämtliche



Im Ausguck ſaß ein Maat. Die Finſternis hatte ſich ein
wenig gelichtet. Die ſtarke Oelfeuerung preßte mächtige
ſchwarze Rauchſchwaden aus den beiden Schornſteinen. Der
„Lincoln“ überbot ſeinen eigenen Schnelligkeitsrekord.

Drei Uhr. Die See war faſt ruhig. Die Paſſagiere durften
auf Deck. Sie wären in den Salons nicht mehr zu halten ge-
weſen. Der Zahlmeiſter Börgſon ſtand neben dem Kapitän
auf der Brücke. Scheuen Blicks ſah man nach ihm.

Drei Uhr zwanzig. „Lichtſchein voraus!“ kam's vom Aus
guck. Erregt ſah man nach vorne. Nichts. Aus dem Funker-
raum: Nichts Neues!

„Rote Raketen in Fahrtrichtung voraus!“ Ja die ſah
man, wie ſie hoch oben verpufften. Die Aufregung der
Leute überſchritt alle Grenzen. Alles aber übertönte die durch
das Megaphon verſtärkte Stimme des Kapitäns: „Klar Pi-
naſſe und Rettungsboote!“ Die Paſſagiere wichen zurück,
um die Matroſen an der Ausführung des Befehles nicht zu
hindern.

„Brennendes Schiff in Fahrtrichtung voraus!“ brüllte der
Ausguck. Gellende Schreie kamen von Frauen, die dieſer Ruf
in all ſeiner Furchtbarkeit traf. Selbſt Männer weinten.
Keiner, dem es nicht eiskalt den Rücken überlief. Das war
ein Blick in eine andere Welt

Der Zahlmeiſter Börgſon löſte die Hände vom Geſtänge
und ſank zuſammen. Man vettete den Ohnmächtigen im Kar-
tenhaus.

Das brennende Schiff war nun deutlich zu ſehen. Der
„Lincoln“ ſchoß weiße Raketen ab: „Der Retter naht!“ Der
Horizont ſchien in Flammen. Ein Feuermeer auf dem Waſſer-
meer.

Unten ſangen ſie einen Choral: „Näher mein Gott, zu Dir“
Die Häupter entblößten ſich. Rakete auf Rakete ſtieg hoch.
Drüben antworteten ſie: „Wir haben euch geſehen.“

Nur das Heck des brennenden Schiffes ſchien vom Feuer
noch frei. Dort ſtiegen auch die Raketen hoch. Um vier Uhr
war man auf tauſend Meter an das Unglücksſchiff herange-
kommen. Pinaſſe und Boote ſtießen vom „Lincoln“ ab Die
e ſandten ihr grelles Licht über die dunkle Waſſer-

e.

Da Rufen. Jm Scheinwerferlicht kamen die Boote mit
notdürftig gekleideten Frauen, Männern, Kindern heran.
„Adis Abeba“ ſtand am Bug der Boote. Seit Stunden
trieben ſie auf dem Waſſer. Man brachte die Schiffbrüchigen
nach unten. Einer zer Geretteten gab dem Kapitän Auskunft:
„Noch zweihundert Leute drüben. Die anderen Boote und
der Funkraum ſind verbrannt. Exploſion eines Benzin-
faſſes. Das Schiff hält ſich keine Stunde mehr über Waſſer.“

Man ſah undeutlich, wie drüben die Schiffbrüchigen in die
Boote des „Lincoln“ herabſtiegen. Zweimal mußten Pinaſſe
und Boote den Weg machen, dann waren alle geborgen.

Die Stimmung auf dem „vLincoln“ war unbeſchreiblich.
Wildfremde Leute umarmten und küßten ſich wie alte Be-
kannte. Jn den Salons gab es Speiſe und Trank die Fülle.
Der Rauchſalon und der Leſeſaal wurden zu Schlafſälen um
gewandelt.

Um fünf Uhr früh war das Rettungswerk beendet. Der
mit Brandwunden bedeckte Kapitän der „Adis Abeba“ be-
ſtieg als Letzter von den Schiffbrüchigen den „Lincoln“. Die
beiden Kapitäne drückten ſich wortlos die Hände. Dann zogen
ſie ſich in die Kapitänskajüte zurück.

Jm Oſten glomm ein roſiger Schimmer empor und als
die Sonne des neuen Tages über den Horizont lugte, da ſank,
was von der „Adis Abeba“ noch übrig war, als ſchauriges
Fanal in die große Tiefe.

Die Oſtaſiatiſche Reederei übergab den Leuten vom „Lin-
coln“ wertvolle Geſchenke, dem Zahlmeiſter Börgſon aber ein
wahres Vermögen. Die Geſchenke, die er außerdem von den
Geretteten bekam, füllten einen Güterwagen.

Börgſon kehrte nach dieſer Fahrt auf Jsland zurück, und
nie wieder hat er ein Schiff betreten.

Kathi.
Grillparzer- Novelle von Grete Maſſe.

Jn dem Zimmer, das der Hofrat Grillparzer im vierten
Stock der Spiegelgaſſe in Wien bewohnte, brannte die Nach-
mittagsſonne ſo ſtark durch die Fenſterſcheiben, daß das Licht
die Augen des leſenden Dichters blendete. Er ließ das Buch
ſinken und ſaß ein Weilchen ganz ruhig, die Hand auf das
Knie gelegt. Der Himmel ſtand im Fenſterrahmen wie ein Ge-
mälde in allen Tönungen des Blau mit Schatten und Glanz,
am Horizont mit ein wenig Purpur gemiſcht.

Noch war es hell, aber die Ahnung der nahenden Nacht
ſtand unſichtbar ſchon geſchrieben an der Wölbung des Fir
maments. Bald kam die Dunkelheit, und wie lange würde e
dauern, dann kam für ihn die letzte große Dunkelheit mit 7
dem ewigen Schlaf. Er war ein alter kränklicher Mann S
Mehr als ein Zeichen war ihm geworden, daß die Sanduh nſeines Lebens im Begriff war, abzulaufen. Vor drei Jahre Ur a
erſt war er im Römerbad ſo unglücklich von ſeiner Stiege her
ab geſtürzt, daß der Arzt für ſein Leben keinen Heller meh u
gab. Damals hätte der Tod ihn ſchon geholt, wenn ihn (chriftleitun
die drei treuen Schweſtern Fröhlich nicht mit ſo unendlicher e

Nr. 28nie erlahmender Geduld geſund gepflegt hätten.
Kühl wehte es plötzlich von den Gaſſen durch die offenen

Fenſter herauf. Grillparzer hüſtelte ein wenig und zog die
Schultern fröſtelnd zuſammen. Er hatte auf einmal Ve
langen nach einem wärmenden Getränk, einem Grog oder doch
wenigſtens einem Kaffee.

„Kathi!“ rief er. „Kathi, kommen Sie doch einen Augen
blick. Jch bitt' ſchön.“

Die Zimmertür gegenüber, die ſonſt bei ſeinem Ruf ſofo
aufflog, blieb geſchloſſen.

„Pepi!“ rief der Hofrat. „Anna!“
Aber auch Kathis Schweſtern meldeten ſich nicht.
Er ſtand auf und ging ſchwer und ſteif nach dem Unfal

im Römerbad wollte es mit dem Bein gar nicht wieder werde
auf den Korridor hinaus. Er ſchaute in das Muſikz immer

in dem Anna und Pepi Geſang- und Klavierſtunden erteilten W
Es war leer. Er ſchaute in die Kammer, in die Küche Weh J

alle drei! Er war allein in der Wohnung. I
Mißmutig, nach ſeiner Art leiſe vor ſich hin raunzend und r

brummend, ſtelzte er den langen Korridor hinab und in ſein bildung 1
Zimmer zurück.

Sie waren gegangen, ohne ihm Beſcheid geſagt zu haben veherrſche
Jede der Schweſtern mußte von der anderen geglaubt habe ihjahr hine
daß ſie daheim bleibe. Sie hatten ſonſt immer dafür geſorgtüjnterlager g.
daß eine zur Stelle war, die dem Alten ſeinen Milchkaffeggfault ſind.
bringen konnte, die Zeitung oder die Zigarre, die ihm vorlas z beſonders
vormuſizierte und doch wenigſtens an der Haustür die notfſßzumieten k
wendigen Beſucher abfertigte, die dem Dichter der „Sapphoßffnen der
und der „Medea“ gar zu gerne ein wenig in die Häuslichſungen mach
keit guckten, die der Hofrat im hohen Alter bei der Frau geſſe Kartoffel,
funden, die in der Jugend jahrelang ſeine Verlobte geweſeigger, es ſind
und die man in Wien nicht anders nannte als „Kathi, d ismäßig

ewige Braut“. aler AuEs war dem Hofrat ſo ungewohnt, allein zu ſein. Jn de n Ver
ſiebzehn Jahren, in denen er bei den Schweſtern Fröhliches Einmiete
lebte, war ihm der Begriff der Einſamkeit ungewohnt ge Die einze
worden. Der Begriff der äußeren Einſamkeit wenigſtens, von bekanntlid
oer inneren, die Menſchenlos iſt, vermag uns ja auch die Rübe
Gegenwart der Nächſten nicht zu ſchützen. ckenmaſſe

vammige
echend halt

Was ſollte er nun anfangen?
Geleſen hatte er ſchon, geraucht auch! Auf dem Flügel z

muſizieren, da fehlte ihm die Luſt. Er ſpielte nicht mehr ſelbſſetther Runke
Er ließ ſich nur von Anna vorſpielen oder von Pepi, die innd andere, e
ihrer Jugend an den Opern von Mailand und Berlin als
Sängerin aufgetreten war.

Nutzen wir die Zeit und räumen derweil ein wenig in den
Schubfächern des Schreibtiſches auf, dachte der Alte gries
grämig. Kopfſchüttelnd betrachtete er manche der Dinge, di
da zum Vorſchein kamen. Ein Kotillonorden, ein paa h
Notenzeilen von Schubert, ein Billet von Beethoven, de
Grillparzer bat, ihn aufzuſuchen, da er mit ihm über da
Libretto zur „Muſeline“ ſprechen wollte, ein violettes, ſeidene
Band, an deſſen Herkunft und innere Beziehung er ſich
abſolut nicht mehr zu erinnern wußte; ſchließlich, ga
auf dem Grunde, als wollte er es ſo weit von ſich tun al
möglich, ein ovales Miniaturbild.

Es zeigte ein reizendes Mädchengeſicht im Zauber der
erſten Jugend mit den ſchönſten, dunklen Augen, einenffniger halth
kindlichen Mund und ſchwarzen Locken um Stirne undffüttert mo
Schläfen. Aus einer Halskrauſe von weißem Battiſt, die denndwirt im
Kopf umgab wie die Knoſpenhülle eine eben erblühte Blumeſben“ trotz
wuchs ein zarter, mädchenhafter Hals anmutig hervor. ntnis Bal

„Kathi!“ ſagte der Hofrat. orgen geeUnd noch einmal ganz leiſe: „Kathi!“ Man wSeit einem Menſchenalter hatte er dieſes Jugendbild ſeine aris ermit
einſtigen Braut nicht betrachtet. Die Kathi von heute, digger kleiner
um ihn lebte und für ſeine Behaglichkeit ſorgte, war nur r
auch ſchon über ſechgig Jahre alt. Die Zeit, die groß r
Bildhauerin, hatte an ihr gemeißelt und die Schönhei rg
junger Jahre zu einem Allerweltsfrauengeſicht gewandeltf
in dem nur manchmal noch das ſchalkhafte, ſchwarze Aug
an die junge Kathi erinnerte.
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Hier im Bild aber lebte ſte wie einſt. So ſo hatte er ſie
gekannt: lächelnd, ſingend, blühend, tanzend, disputierend,
ein wenig vorlaut mit dem Mundwerk, einmal zärtlich,
einmal trotzig mit einer harten Eigenſinnsſtirn, die manchmal
der Unwille beſchatten konnte. Ein Weib war ſie geweſen mit
allen Vorzügen und allen Fehlern. Wäre die Liebe in ihm
ſo groß geweſen, wie die Liebe ſein ſoll, ſie hätte die
Fehler überſehen und ſich geſagt: Nichts iſt vollkommen, nichts
kann vollkommen ſein, was Menſchenantlitz trägt.

Aber er hatte es nicht ertragen, in dem Jdealbild, daß
er ſich von der Geliebten gemacht, die irdiſche Unvollſ
kommenheit zu finden. Es hatte Streit zwiſchen ihnen gegeben
und Szenen, Verſöhnungen und Küſſe, neuen Streit, neue
Zärtlichkeiten, Erbitterungen, Umarmungen, Hader.

Bis allmählich im Laufe der langen Jahre ſich dieſe
bitterſüße Liebe gewandelt zur Menſchlichkeit, zur Freund-
ſchaft, die ſie im Hauſe der Schweſtern, im Abendglühen
ihres Lebens, noch einmal zueinander führte und dem alten
Manne die Jlluſion eines eigenen Heims, der alten Frau
die Jlluſion gab, tagaus, tagein für einen Hilfsbedürftigen
ſorgen zu müſſen.

Merkwürdig Grillparzer hatte ſich innerlich immer im
Recht geglaubt. Er war ſich bewußt geweſen, dem Gebot
der eigenen Natur gefolgt zu ſein, die von ihm, dem Dichter,
dem eigenbrödleriſchen Menſchen ein Leben ohne Zwang
forderte. Ehe wäre Zwang geweſen. Familie Zwang, Klotz
und Hemmſchuh an der inneren Berufung, die mit ſtarkem
Flügelſchlag empor ſtrebte zur Höhe.

Jn dieſer Abendſtunde, da in ſeiner alten Hand das
Jugendbild lag und er das weiche Geſicht betrachtete, die
knoſpende Bruſt, die frauliche Geſtalt, kam es ihm zum
Bewußtſein, daß es Kathi war, an der geſündigt worden.

Der Schöpfer hatte fie zur Mutter blühender Kinder
beſtimmt, dachte er erſchüttert. Daß ſie ihre Beſtimmung nicht
erfüllen konnte, meine Schuld. Meine Schuld!

Der Hofrat Grillparzer nahm aus ſeinem Schreibtiſchfach
einen Aktenbogen. Er ſchrieb, ohne zu zögern oder ſich
zu beſinnen:

„Zur Erbin meines geſamten Nachlaſſes ſetzte
Alleinerbin Katharina Fröhlich ein.“

Und er ſchrieb weiter mit ſcharf kratzendem Geräuſch der
Feder, obwohl draußen die Dunkelheit ſo raſch ſank, wie
der Vorhang über eine Bühne fällt.

Die Korridortür ging. Schritte kamen über den Flur. Auf
der Schwelle des Arbeitszimmers ſtand Kathi, Duft des
Abends, Hauch der herbſtlichen Kühle auf der Mantille.

„Aber Grillparzer,“ rief ſie erſchrocken. „Sie verderben
ſich ja die Augen in der Dunkelheit. Jch bring' Licht.
Warten's ein wenig.“

Sie kam wieder und trug die brennende Lampe in der
Hand. Lampenſchein fiel auf ihr altes Geſicht, auf ihre
geſenkten Schultern, auf ihre ſtille Hand.

„Jch hab' das Teſtament neu geſchrieben, Kathi. Sie nur
follen einmal beſitzen, was ich habe, Sie allein!“

„Sie tun ſo viel für mich, guter Grillparzer,“ ſagte Kathi.
Er ſchüttelte verneinend den Kopf.
Er wußte es beſſer.
Geld, Möbel, Bilder, Silber, Schriften ſind kein Erſatz

für das nutzloſe Leben einer Frau, die eine Mutter hätte
ſein können.

ich als

Eine Weltentſtehungshypotheſe-
Von H. J. Gramatzki.

Die Wiſſenſchaft, die ſich mit dem Problem der Welt
entſtehung beſchäftigt, iſt gegenüber anderen Wiſſenſchaften
in der ſehr üblen Lage, daß ſie die wichtigſten Vorausb
ſetzungen und die weſentlichſten ihren Hypotheſen und Thevo-
rien zugrunde liegenden phyſikaliſchen Vorgänge nicht expe-
rimentell prüfen kann. Eine Wiſſenſchaft ohne Experimentier
möglichkeit iſt auf Logik, Rechnung und ein gewiſſes Maß
phyſikaliſchen Denkens und Fühlens angewieſen, man möchte
faſt ſagen, auf naturwiſſenſchaftliche Jntuition, und muß
zuſehen, wie das Reſultat ſich mit den von der Wirklichkeit
dargebotenen Tatſachen vereinigen läßt. Schon bei einem
relativ mannigfaltigen Tatſachenmaterial iſt eine ſolche Auf-
gabe, experimentlos eine Theorie aufzuſtellen, nicht leicht;
bei der Wiſſenſchaft von der Weltentſtehung, hier im Sinne
der Entſtehung des Sonnenſyſtems mit ſeinen Planeten zu
verſtehen, ſchrumpft aber das ganze Material der Erfahrung

J auf eine einzige Tatſache zuſammen, nämlich unſer Sonnen
ſyſtem, denn draußen im Weltall haben wir bis heute
leider noch nichts beobachten können, was als Vorſtadium

wicklung eingeſetzt.

eines Sonnenſyſtems betrachtet werden könnte. Die neueren
Unterſuchungen über die Entfernungen der Spiralnebel laſſen
uns mit größter Sicherheit den Schluß ziehen, daß dieſe Ge-
bilde wegen ihrer enormen Dimenſionen nichts, aber auch zar
nichts mit einem Sonnenſyſtem in ſeiner Entwicklung zu tun
haben.

Man konnte ſich dies eigentlich ſchon denken, denn ale
Spiralnebel erſcheinen uns im großen und ganzen als Ver-
treter eines einheitlichen Typs kosmiſcher Gebilde. Vom
Standpunkte einer Theorie aus, die in ihnen ſich ent
wickelnde Sonnenſyſteme betrachtet, würden alſo ſämtliche
Spiralnebel im Weltall annähernd gleich „alt“ ſein, ſie
hätten alle zu gleicher Zeit mit der gleichen Phaſe der Ent

Das wäre eine Annahme von ſo ge-
ringer Wahrſcheinlichkeit, daß man ſich nicht entſchließen
könnte, hierauf eine Theorie aufzubauen.

Wir müſſen uns mit der Tatſache abfinden, daß die Natur
uns in ihrem gewaltigen, vor unſeren Augen aufgeſchlagen
daliegenden Weltallswerk keine chronologiſche Bilderreihe von
den Entwicklungsſtadien eines Sonnenſyſtems beſchert hat.

Nach der Kant-Laplaceſchen Weltentſtehungshypotheſe iſt
unſer Sonnenſyſtem aus einem rotierenden Gebilde kosmiſcher
Materie hervorgegangen. Jch ſage kosmiſcher Materie, denn
ſie muß hinſichtlich ihres Zuſtandes als etwas ganz anderes
gedacht werden als die Materie der Sonne oder des Erd-
innern im heutigen Stadium. Aus einem ſolchen Aggregat
rotierender kosmiſcher Materie ließ ſich, allerdings mechaniſch
nicht ganz einwandfrei, in großen Zügen eine plauſible
Deutung für gewiſſe charakteriſtiſche Eigenſchaften unſeres
Sonnenſyſtems geben. So die Bewegung aller Planeten in
annähernd einer Ebene, die Uebereinſtimmung der Umlaufs-
richtung der Planeten mit der Eigendrehung der Sonne und
die Uebereinſtimmung der Eigendrehung der Planeten mit
jener der Sonne.

Jn ſeiner neuen Hypotheſe über die Entſtehung unſeres
Sonnenſyſtems weiſt der engliſche Aſtrophyſiker Jeans darauf
hin, daß es neben dieſer Rotationshypotheſe eigentlich nur
noch zwei andere Möglichkeiten gibt, nämlich die Doppelſtern-
hypotheſe, welche die Syſtementwicklung der gegenſeitigen
Einwirkung zweier umeinander rotierenden Sonnen zuſchreibt
und die Gezeitenhypbdtheſe, bei welcher ein fremder Stern
als ſtörende Gewalt in die Welt einer Sonne eingreift und
auf dieſe Weiſe die Entſtehung eines Planetenſyſtems ver-
urſacht.

Jeans ſtellt damit die kühne, eines ſtarken intellektuellen
Reizes nicht entbehrende Behauptung auf, daß unſer Pla-
netenſyſtem ein Fall anomaler kosmiſcher Entwicklung iſt,
alſo im Weltall als äußerſt ſeltenes, ſehr vereinzelt daſtehen-
des Ereignis zu betrachten iſt. Waren wir durch die Ro-
tationshypotheſe als einer von unzähligen Fällen in den
Reigen des Weltgeſchehens eingereiht worden, gleich der
Einreihung unſerer Sonne als ein Sternlein unter Milli-
onen und Milliarden anderer Sterne, ſo wird unſerem Pla-
netenſyſtem durch die Gezeitenhypotheſe eine Sonderſtellung,
und zwar eine ziemlich einzigartige im Kosmos eingeräumt

Nach Jeans hat ſich vor undenklichen Zeiten ein fremder
Stern mit gewaltiger Geſchwindigkeit unſerer Sonne ge-
nähert. Als der Abſtand dieſes Sonnenpaares bis auf eine
kritiſche Größe ſich vermindert hatte, erhob ſich auf unſerer
Sonne, der anderen vorbeiraſenden entgegen, erſt eine Flut-
welle, dann ein Flutberg, bis ſich dieſer zu einem Wulſt aus
bauchte, und Sonnenmaterie ſich vom Mutterkörper tren-
nend in den Raum hinausflog. Dieſe Eruption, erſt mit
relativ geringen Maſſen beginnend, ſchwoll zu einem Maxi-
mum an, um alsbald wieder nachzulaſſen, je weiter der die
Flut erzeugende Stern entſchwand. Am Schluſſe dieſes kos-
miſchen Dramas ſchwebte neben unſerer Sonne eine Girlande
leuchtender Gaſe, in der Mitte am dichteſten, an den beiden
Enden ſpitz auslaufend. Aus dieſem Sonnenſchößling ſind
nach Jeans die Planeten entſtanden.

Dieſe eigenartige Hypotheſe hat in der aſtronomiſchen Ge-
lehrtenwelt einen ſtarken Eindruck gemacht, denn ſie iſt
an hervorragender Stelle in einer deutſchen wiſſenſchaftlichen
Feſtſchrift publiziert worden, und man darf wohl die Urſache
dieſer beſonderen Würdigung dem Umſtande zuſchreiben, daß
die Hypotheſe in ihrem Grundgedanken, nämlich der Beto-
nung der Ausnahmeſtellung unſeres Planetenſyſtems im Welt-
all etwas ſehr Anziehendes, ja Beſtechendes hat. Es ſind
aber gegen die Richtigkeit der Theorie ſtarke Bedenken geltend
gemacht worden und zwar ſeitens des deutſchen Aſtrophy-
ſikers Nölke.

Nach Anſicht dieſes vorſichtig erwägenden Kritikers liegt
die erſte Schwierigkeit darin, zu erklären, wie die ſchweren
Stoffe, z. B. Eiſen in den Planeten ſein können, wenn die



ſelben aus einer Flutwelle hervorgegangen ſein ſollen, die ſich
auf der Oberfläche der Sonne, alſo im Gebiete der leichteſten
Gaſe, wie Waſſerſtoff, Helium uſw. bildete. Ferner ergeben
zahlenmäßig durchgeführte Rechnungen, daß das Umdrehungs
moment der Sonne mindeſtens zwanzigmal größer ſein müßte,
als es wirklich iſt, da ein großer Teil der Rotationsenergie
des durch die Eruption gebildeten Stoffkranzes im Laufe der
Zeit auf die Sonne übergegangen ſein muß. Nölke weiſt auch
darauf hin, daß die weitere Bewegung des durch den fremden
Stern gleichſam aufgewühlten und zerriſſenen Syſtems unſerer
Sonne ein derartig verwickeltes mathematiſches Problem dar-
ſtellt, mit ſo vielen denkbaren Vorausſetzungen, daß man
völlig auf Vermutungen angewieſen iſt. Es könnten hierbei
ſogar Planeten entſtanden ſein, die umgekehrt wie die heu-
tigen um die Sonne kreiſen.

Bei aller Eigenart hält die Hypotheſe von Jeans in ihrer
heutigen Kritik noch nicht ſtand. Einer ihrer Fehler iſt es
auch, daß ſie auf die Erklärung der ſehr auffallenden Geſetz-
mäßigkeiten in den Bahndurchmeſſern der Planeten ver-
zichtet. Beſtechend aber bleibt der Gedanke, in unſerem Pla-
netenſyſtem einen außergewöhnlichen, ſelbſt im unermeßlichen
Weltall ſeltenen Fall kosmiſcher Entwickelung zu erblicken.

Rieſenſterne.
Von Dr. Rudolf Wegner- Berlin.

Einem Kinde ſcheint eine Stadt groß zu ſein, einem Er
wachſenen wiederum ſein Land, und die Allgemeinheit ſpricht
von einer Rieſenerde mit ihren unendlichen Land- und
Waſſenflächen. Der Begriff groß iſt demnach ein ganz rela-
tiver. Was ein winziger Zwerg für ein Ungeheuer halten
möchte, würden wir vielleicht als Spielzeug anſehen, und ſo
ließen ſich ähnliche Beiſpiele immer weiter anführen. Von
der Schule her wiſſen wir, daß die Erde einer Kugel gleicht
und einen Durchmeſſer von etwa 12 756 Kilometern hat.
Das iſt eine rieſige Strecke. Denken wir uns, mitten durch
die Erde hindurch wäre eine ſehr breite, hohle Stange
gelegt, die jene Länge hätte: Ein D-Zug, der in der Stunde
100 Kilometer fährt, ſoll ſie ohne Aufenthalt durcheilen. Er
würde dazu gegen 51 Tage gebrauchen, das Licht aber,
das die größte Geſchwindigkeit im Weltenraum hat, braucht
nicht einmal Sekunde. Was uns hier als Staubge-
borenen rieſengroß erſcheint, verläuft einem Weltgeiſt in
nichts.

Wir gehen weiter. Die Sonne, die Beherſcherin unſeres
Planeten, der Urquell von allem Leben, hat, einen über
100 mal größeren Durchmeſſer als die ſtolze Erde und über-
trifft ſie daher an Rauminhalt etwa 1300000 mal. Ein
Mathematiker kann ſich dies leicht ausrechnen. Das ſind
Zahlen, die wir uns gar nicht vorſtellen können, obwohl wir
in der Jnflationszeit mit ihnen gerechnet haben. Um alle
die ſie umkreiſenden Planeten mit ihren Trabanten, Ko-
meten und Meteoren zu beherrſchen, muß die Sonne ſchon
ſolche Größe haben, um ihre Kräfte genügend zur Wirkung
zu bringen.

Klein wird ſie aber, wenn wir uns zu den jetzt ange-
führten Fixſternen wenden. Am winterlichen Abendhimmel
glänzt ein ſchönes Sternbild, der Orion, der uns ſicher
wohl bekannt ſein wird. Ein heller rötlicher Stern funkelt
in ſeinem linken oberen Abſchnitte. Er heißt Beteigeuze,
wie ihn die alten Araber einſt benannt hatten. Beobachten
wir ihn durch das größte Fernrohr, erſcheint er doch nur
als ein leuchtender Punkt, weil er ſo ungeheuer weit ent
fernt iſt, daß das Licht, welches in jeder Sekunde 300 000
Kilometer zurücklegt, etwa 150 Jahre brauchen würde, um
von dort zu uns zu gelangen. Auf ganz eigenarkige Weiſe
hat man ſeine Größe beſtimmt und dabei gefunden, daß
ſein Durchmeſſer ungefähr 300 mal größer als der unſerer
Sonne iſt. Der Orionſtern übertrifft das Tagesgeſtirn an
Größe daher über 14 Millionen mal. Hier ſchwinden ünſere
Vorſtellungen vollſtändig, um ſich einen ſolchen Giganten-
ſtern in den leeren Raum verſetzt zu denken. Es gibt aber
noch größere Himmelskörper. An ſchönen Sommerabenden
ſehen wir in der Nähe des Horizontes ein helles Sternbild
leuchten, den Skorpion. Hier ſtrahlt der rötliche Stern
Antares. Sein Name bedeutet ſeines Lichtes wegen ſoviel
wie Gegen-Mars. Faſt 500 mal iſt der Sonnendurchmefſer
in ſeinem enthalten, und ſein Rauminhalt überſteigt den
der Sonne etwa 381 Millionen mal. Alſo 38 Millionen
Sonnenkugeln müſſen wir zuſammenballen, um eine Kugel
von der Größe des Antares zu erhalten! Wer weiß, ob nicht
noch größere Fixſterne vorhanden ſind! Die Erde ver Menſchheit erzielt ſein.

ſchwindet ihnen gegenüber wie ein Stein, den man in das
weite Meer wirft. Wie groß kommen wir uns vor und wie
klein, kleiner als ein Staubkorn, ſind wir im Verhältnis
zu den Rieſenſternen im Weltall.

Der Tod der Pentheſtleg.
Von Dr. Hans Thyriot.

Heinrich v. Kleiſt arbeitet an ſeinem Amazonen-
Drama, Tag und Nacht, ohne Pauſe, mit zuſammengebiſſenen
Zähnen gleichſam, im Bett hockend, die Pfeife im Munde er
kämpft, Szene um Szene, einen ſchweren, faſt körperlichen
ballten Stil ſeiner Verſe. Er wühlt ſich hinein in die
ferne, klirrende Welt mit allem Großen und Grauſigen um
Kampf mit dem Stoff, und ſchmiedet am gehämmerten, ge-
auch mit all der blütenzarten Lieblichkeit des Roſenfeſtes, er
lebt ſich ganz in die Seele ſeiner jungen Kriegsfürſtin hin-
ein ohne noch die eiſige Ablehnung des Olympiers in
Weimar zu ahnen, dem er ſein Werk „auf den Knien ſeines
Herzens“ darreichen wollte.
Er hat ſich ganz eingeſponnen in die Dichtung; niemand
ſieht ihn, niemand hört etwas von ihm. Endlich, eines
Abends, tritt er zu Ernſt von Phrg einem ſeiner wenigen
Jrenng in die Stube. Pfuel ſpringt auf, überraſcht, den
Freund wiederzuſehen, erſchreckt, wie er geiſterbleich und
verſtört, mit Tränen in den großen, blauen Augen auf ihn
zukommt, entſetzt und erſchüttert, in aufblitzendem Erinnern
an Ulrika, die tapfere, treue Schweſter des unſeligen Kame-
raden, als Kleiſt, tränenerſtickt, die Worte en tößt: „Sie
iſt tot ſie iſt eben geſtorben.“ Erſt langſam begreift
Ernſt von Pfuel (aber die Erſchütterung des läßt
ihn nicht los), daß Ulrike lebe, daß aber die „Pentheſilia“,
eingrauſam dichteriſches Spiel von Liebe und Tod, ſoeben
vollendet ſei.

Bunte Zeitung.
Die größte Waſſerpumpe der Welt

mit einer Sekundenleiſtung von 2000 Litern wurde gegen-
wärtig beim Ausbau des Murgtal-Kraftwerkes in Baden in
Betrieb genommen. Gleichzeitig gelangen dort zum Aufpum-
pen von Stauwaſfer drei Stück 215 Meter lange Druckrohr-
ſtränge von je 1,80 Meter Durchmeſſer zur Verwendung,
wie ſolche bisher in feinem praktiſchen Betriebe Aufnahme
fanden. Ebenſo kann die 380 Meter lange, 65 Meter hohe,
am Fuße 50 Meter breite Staumauer aus Gußbeton mit
ihren 290 000 Kubikmeter Jnhalt als ein tatſächliches Uni-
kum bezeichnet werden, weil ihr Ausbau einzig daſteht und in
ſolcher Form zum erſten Male ſtattfindet. Das Murgtalwerk
dient zur Ausnutzung von Waſſerkräften im Gebiete des
Schwarzenbachs im Schwarzwald, nahe Forbachs, mit zwei
Stauwehren, wovon der untere Stauſee zwecks Druckver-
größerung in den oberen durch Hinaufpumpen übergefüllt
wird, und auf dieſe Weiſe etwa 15000 000 Kubikmeter
Waſſer vereinigt werden, die wiederum einen Geſamtdruck
von etwa 5000000 Tonnen ausüben, eine gewaltige Kraft
zum Antrieb von fünf rieſigen, Waſſerturbinen, die, mit je
einem Drehſtrom-Generator gekuppelt, insgeſamt 34 000 PS.
leiſten und eine Stromſpannung von 11000 Volt erzeugen.

Conſtatin Redzich.
Ein neues Betäunbungsmittel.

Dem Schweizer Forſcher Dr. Sandoz in Lauſanne iſt es
gelungen, ein Betäubungsmittel herzuſtellen, das in viel-
facher Beziehung die bisher bekannten Betäubungsmittel
übertrifft. Dieſe Subſtanz, Tricain genannt, wirkt nicht nur
raſch betäubend, ſondern hat vor allem die Eigenſchaft, die
Zellteilung und die Vermehrung tieriſcher Organismen ſtark
zu verlangſamen. So konnte Sandoz Froſcheier durch Tricain
in ihrem urſprünglichen Zuſtand erhalten, während aus den
in reinem Waſſer gehaltenen Eiern ſchon längſt Kaulquappen
entſchlüpft waren. Ebenſo ließen ſich die Kaulquappen in
ihrem zachstum durch Tricain hemmen. Es wurde übrigens
keineswegs eine Verkümmerung der ar erzielt, ſon-
dern nur eine ſtarke Verlangſamung des Wachstums. Da
nun die Rückbildung der Entwicklung eines Lebeweſens wäh-
rend der Wachstumperiode nicht einſetzen kann, ſo erzielte
Sandoz auf dieſe originelle Weiſe bei den Verſuchstieren auch

eine nernGegenwärtig iſt Sandoz damit beſchäftigt, das Tricain in
ſeiner Wirkung c den menſchlichen Organismus zu er-
proben. Jm Gegenſatz zum Kokain erwies ſich das Tricain
bei innerer Darreichung als gänzlich harmlos und dennoch
von einer ſehr ſtark betäubenden oder ſchmerzſtillenden Wir-
kung. Die Verſuche Sandoz' erſtrecken ſich auch auf die Prü-
fung, ob Trizain nicht nur das Wachstum geſunder, ſondern
auch krankhafter Zellen zu hemmen vermag. Das gilt vor
allem für das unaufhaltſame Fortwuchern der Krebsge-
ſchwülſte in ihrer näheren Umgebung. Wenn es gelänge,
das weitere Wachstum des Krebſes auf dieſe Weiſe zu unter
binden, ſo würde damit ein großer Fortſchritt für die

Dr. G. Fiſcher.
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die Einwinterung der Runkelrüben.
Von Garfeld. (Mit 3 Abbildungen.)
Die Futterrüben, die man wohl richtiger
nkelrüben nennen Je denn Futterrübe
ießlich jede Rübe, die verfüttert werden ſoll,
den das Grünfutter für den Winter. Sie
en die Tätigkeit der Milchdrüſe erheblich an

Der Zeitpunkt zur Runfkelernte iſt ge
kommen, wenn die unteren Blätter gelb und
welk werden und nur noch die Herzblätter eine
gelbgrüne Farbe zeigen Die erſte Bedingunguter Haltbarkeit im Winterlager iſt die, daß

die Rüben trocken und unbeſchädigt eingebracht
werden, eine weitere Bedingung iſt möglichſt
kühle Aufbewahrung, wobei im allgemeinen die

in der Miete dem Unterbringen im
Keller oorgezogen wird, weil ſich

d beherrſchen die Futterration bis tief in das
ihjahr hinein, vorausgeſetzt, daß ſie ſich im
terlager gut gehalten haben und nicht etwa
ault ſind. dieſem Herbſt wird man
z beſonders ſorgfältig die waſſerreichen Rüben
zumieten haben, ſonſt könnte man beim

en der Miete recht unangenehme Ent-
nungen machen. Gewiß, es verändert ſich, wie

Kartoffel, ſo auch die Runkelrübe im Winter
r, es ſind das aber unvermeidliche und ver
ismäßig geringe Verluſte, die ſelbſt bei
aler Aufbewahrung eintreten, aber einem

Jn de t Verderben muß man durch ein rich
Fröhliches Einmieten vorzubeugen verſtehen.
hnt geh Die einzelnen Rübenſorten verhalten
ens, bekanntlich ſehr verſchieden in der Miete.

e Rübe von feſter Beſchaffenheit, hoher
ckenmaſſe wird ſich immer beſſer als eine
vammige Rübe halten. Man baue dement
echend haltbare Sorten, wie: die Friedrichs
ther Runkelrüben, Subſtantia, Kirſches

ind andere, an. Sollte man aber auch andere,

ehe Je eeeeeeeneeeeeneeeeeWeh

ber der
einenniger haltbare Sorten geerntet haben, dann

Vielfach ſieht derne untfüttert man dieſe zuerſt.
die den ndwirt immer noch das Heil in den „pdickſten
Blumeſben“ trotzdem aber bricht ſich mehr die Er

ntnis Bahn, daß die Menge der auf den
orgen geernteten Nährwerte ausſchlaggebendMan will auch in der nd e hen
axis ermittelt haben, daß enger gedrillte Rüben
ar kleiner werden, aber trotzdem hohe Geſamt
räge bringen und ſich vor allem in der Miete
ſer als die großen, waſſerreichen Rüben halten,ihre Große zum Teil dem weiten Drillen
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Abbildung 2. ülteres Eckendorfer Verfahres
der Mutter e Futterrüben s überwinterung.

h h dort die Rüben über Winter halten.e h h Die Mietenſtelle wird m ausJ S 7 V. geſchippt, 1,b m breit gemacht, und7 7 X dann werden die Rüben, keinesfallsz höher als 1,25 m, aufgeſtapelt, damitAbbildung 1 Lattenroſt zum Einmieten der Futterrüven. ſie ſich nicht erwärmen Erſt in
weiter Linie kommt die Sicherung

gegen den FFroſt, ſonſt kann es vorkommen daß
der Inhalt ganzer Mieten der Fäulnis zum
Opfer fällt. Aus demſelben Grunde empfiehlt
es ſich, die Rüben un
mittelbar mit Erde zu
bedecken, alſo kein Stroh

oder Kartoffelkraut zu 7verwenden. Man hat
auch beobachtet, daß 77/dort, wo Stroh und
Kraum unmittelbar als
erſte Schicht auf den
Rüben liegen, häufiger
Schäden durch fäulnis-
erregende Pilze, wie
S lerotina Botrytis, auf
treten als dort, wo die
Rüben unmittelbar mit Erde bedeckt werden
und Kraut und Stroh nur die Zwiſchenſchicht
zwiſchen zwei dünneren Erdſchichten bilden.
Verwendet man nur eine Erddecke, dann muß
ſie bei Eintritt ſtrengerer Kälte auf 70 bis 80 cm

verſtärkt werden, was immerhin
eine in den kurzen, kalten Winter-
tagen nicht leicht durchführbare er-
x e Erdbewegung erfordert.

orteilhafter iſt es deshalb, wie
eben ſchon geſagt, zunächſt eine
20 bis 30 em ſtarke Erddecke auf
ubringen, dann eine Stroh- oder

autſchicht aufzulegen und dieſe
wiederum mit Erde zu bedecken.
Den Firſt aber ſollte man vorerſt
noch offen laſſen oder nur ganz
chwach bedecken, damit der
tieteninhalt immer noch ausdunſten

kann. In Finnland, wo man über
Winter mit einer ganz erheblichen Kälte rechnen
muß, fürchtet man gleichfalls dieſe für den
Mieteninhalt weniger als die Fäulnis Man
mietet auch dort die Rüben derartig ein, daß ſie
mittels Entlüftungskanäle ihre Feuchtigkeit ſtets
verdunſten können. Man bringt dort auf der
Mietenſohle durch ein Gegeneinanderſtellen zweier
Lattenroſte einen Entlüftungskanal längs der
ganzen Miete an, wie es unſere erſte Abbildung
zeigt. Und von dieſem wagerechten Entlüftungs
kanal werden noch ſenkrechte Kamine zum Lnt-
fernen der feuchten Luft aufgeſtellt. Es ſind
das alſo ähnliche Vorrichtungen, wie wir ſie

Ab
der

beim Einmieten der Kartoffel durchzuführen
pflegen. In derſelben Weiſe wie bei der Kar
toffelmiete wird man bei der Rübenmiete über
Winter deren Jnnenwärme in mindeſtens monat-
lichen Zwiſchenräumen kontrollieren. Sobald die
Temperatur über 8 Grad ſteigt, ſind ſchleunigſte

r u deren Senkung durch Offnung der Enttaſtungslanate zu treffen. Wenn

das nicht hilft, iſt die Miete abzudecken und
der Jnhalt zu verleſen

Erfahrungsgemäß werden die meiſten Runkel
rüben beim Abblatten beſchädigt, was zur weiteren
Folge hat, daß ſich derartig verletzte Rüben in
der Miete ſchlecht halten und zuerſt zu faulen
beginnen. Deshalb mietet man in Oſtpreußen
vereinzelt die Runkelrüben mitſamt den
Blättern ein. Jn dieſer Weiſe eingemietete
Rüben halten ſich nach jahrelang durchgeführten
vergleichenden Verſuchen weit beſſer über Winter
als die ohne Blätter eingebrachten Rüben. Die

etziges Eckendorfer Verfahren
Futterrüben Ueberwinterung.

Rüben waren im Frühjahr beim Herausnehmen
friſch, wie aus der Erde gekommen. Es iſt aller
dings wichtig, daß bei dieſer Aufbewahrungsart
die Rüben vollſtändig trocken, am beſten etwas
abgewelkt, in die Miete gebracht werden, damit
ſchon von Anfang an jede ſtärkere Wärmeſteigerung
möglichſt vermieden wird.

Mancher Landwirt, der eine gute Runkel-
ſorte beſitzt wird von ihr gern Samen ziehen
wollen, den die Rübe bekanntlich erſt im zweiten
Anbaujahre trägt. Wie nun Samenrüben
einzumieten ſind, iſt in W. Löbes „Anleitung
zum rationellen Betriebe der Ernte“, Verlag
von J. Neumann in Neudamm, angegeben.
Die Samenrüben werden ſorgfältig mit dem
Kopf nach oben in die Aiete geſetzt, die, wie
die Abbildung angibt, angelegt, geſchloſſen, zu
nächſt mit etwas Stroh, dann mit Erde bedeckt
wird Den Firſt entlang bleibt ein Streifen von
etwa 20 em Breite frei, der erſt bei ſtrengerem
Froſt mit Kaff oder Laub gefüllt wird. Dieſes
Offenhalten des Firſtes empfiehlt ſich auch für
alle einzumietenden Runkelrüben, ob Samen-
rüben oder nicht, denn die Vermeidung von
Wärme in der Miete iſt eine ganz weſentliche Vor
bedingung für die Haltbarkeit.

Es iſt in dieſem Herbſt zu befürchten, daß die
infolge der vielen Niederſchläge ganz beſonders
waſſerreichen Futterrüben ſich deshalb ſchlechter
als in trocknen Jahren halten werden. Deshalb
ſei man beim Einmieten der Futt rrüben doppelt
auf der Hut und vermeide möglichſt alles, wa
ein Verderben der Rüben herbeiführen kann.



Der geſamte Vogelſchuß
von Dr. Hans Frhr. v. Verlepſch, Seebach.

Von Jakob Zatzmann, Mettenheim, Kr. Worms.
(Mit 2 Abbildungen.)

Wer einmal den ſchroffſten Gegenſatz zu den
Erfolgen des Vogelſchutzes ſehen will, der bereiſe
einmal im Frühjahr und Vorſommer die waldarme
Provinz Rheinheſſen. Von Jahr zu Jahr haben
wir da eine in erſchreckendem Maße zunehmende
Schädlingsplage, insbeſondere Raupenfraß an
Obſtbäumen, Gemüſe uſw. zu verzeichnen. Ja,
im Juni ſtanden in den letzten Jahren auch
dieſes Jahr wieder viele, viele Obſtbäume
völlig kahl gefreſſen, ohne jegliche Spur von Grün
da. Dabei werden jedes Jahr auf Grund von
ans und ſtreng durchgeführten Polizeivor-
chriften alle Raupenneſter gründlich entfernt Es
ſind dies ja hauptſächlich die großen Raupen-
neſter des Goldafters, die kleinen des Baumweiß-
lings, während man die Eierhäufchen des Ringel
ſpanners, des Schwammſpinners und anderer der
artiger Sippſchaften nur ſchwer erreichen kann.
Aber trotzdem wird gegen die jungen Räupchen
im Frühjahr mit Spritzen von Urania-Grün,
Schweinfurter Grün und anderen Chemifkalien
energiſch vorgegangen.

Und dennoch: Jm nächſten Winter ſind wieder
unzählige Raupenneſter, im nächſten Frühjahr
wieder zahlloſe Raupenkolonien da. Man könnte

ch ſchier vergeblich nach dem „warum und wieſo“
agen, wenn etwas nicht wäre, nämlich kleine
ſen in der Wüſte. So iſt z. B. in der Nähe

der Jungwaldungen des Freiherrn von Heyl zu
Herrnsheim bei Worms ein auffallender Unter-
ſchied: „faſt gar keine Raupen“ zu verzeichnen,
weil die angrenzenden Grundſtücke von den in
dem Walde niſtenden Vögeln freigehalten werden.
Dasſelbe kann man in den Haus und Obſtgärten
um die Dörfer konſtatieren, während die W
bäume im freien Felde kahlgefreſſen daſtehen. Jn
Weinbergen iſt es ähnlich: Wo nur ein Vogelneſt
vorhanden iſt, bleibt die nähere Umgebung von
dem ſo ſehr gefürchteten Heu und uerwurm
und anderen Weinbergſchädlingen verſchont. Und
in dem für den Weinbau ungünſtigen Jahre 1924,
wo infolge täglichen, anhaltenden Regens die auf
die Trauben aufgeſpritzten und gepulverten
Chemikalien oft abgewaſchen und wirkungslos
waren, der Sauerwurm alſo einen Rieſenſchaden,
der in die Millionen Mark ging, anrichtete, hatten
wir in unferem kleinen Weinberge am Wohnhauſe
faſt gar keinen Schaden vom Sauerwurm. Jch
wandte keine der neueren Sauerwurm-Be-
kämpfungsmittel an, hatte aber auf Obſtbäumen
und Sträuchern im Garten und Weinberge
13 Vogelneſter. Wir ſehen alſo hier handgreiflich
den Nutzen der Vögel!

Doch leider iſt der Nutzen nur ſehr klein.
Denn rieſengroß iſt der Schaden durch die Schäd-
linge. Die Vögel ſind faſt nur auf die Bäume
um die Dörfer herum beſchränkt. Die ſtunden-
langen, weiten Gemarkungen ſind oft ohne Baum
und Strauch. Ja, ſelbſt manche Friedhöfe hat
man in der s Kriegs und Nachkriegszeit abgeholzt (auch Sträucher im Felde),
ohne wieder nachzupflanzen. Selbſt den ſchönen,
wegen ſeines Nachtigallenreichtums überall be-
rühmten Friedhof am Wormſer Bahnhof hat man
im Winter 1924/25 in eine „moderne, lichte An
lage“ umgewandelt. Die Nachtigallen und andere
Singvögel ſind verſchwunden. Die Vögel meiden
den jetzt ſo ſehr belebten Platz. Hätte man genau
dieſelben Wege in das wunderſchöne, dichte und
friedenſpendende, ſtille Gehölz gehauen, die Anlage
wäre ſchöner ausgefallen, hätte bei weitem nicht
ſoviel Geld gekoſtet, und der herrliche Geſang der
früher ſo zahlreich vertretenen Vogelarten wäre
erhalten geblieben; alle Naturfreunde und auch die
Hinterbliebenen der dort ruhenden Verſtorbenen
hätten dann ihre ſtille Freude und manchen Troſt
an dieſer Gott geweihten Stätte haben können,
wo jetzt reges Treiben herrſcht.

So iſt denn in Rheinheſſen eine von Jahr zu
Jahr in erſchreckendem Maße ſich ſteigernde Ab
nahme der Singvögel wahrzunehmen, denn die
Niſt gelegenheiten werden immer weniger. Für
Höhlen und Halbhöhlenbrüter geſchieht ſo gut wie
gar nichts (mit ſehr wenigen Ausnahmen). Und
nun wundert man ſich über das rieſenhafte Über
handnehmen der Schädlinge! Iſt eigentlich gar
kein Wunder! Mich wundert es vielmehr, daß
man es noch nicht erkannt hat, wie nötig hier der

s und zwar nach dem altbewährten,
vielfach in der Praxis erprobten Syſtem des
Freiherrn Hans von Berlepſch am Platze wäre.
Würde man z. B. die in der Wein und Obſtbau
treibenden Provinz Rheinheſſen alljährlich zu
Hunderttauſenden, ja Millionen ausgegebenen
Gelder für Anwendung chemiſcher Mittel für
Vogelſchutzanlagen verwenden, in einigen Jahren
hätten wir Ruhe vor dieſen Plagegeiſtern, obwohl
wir eine momentane Wirkung der Chemikalien nicht
beſtreiten wollen. Aber endgültigen Sieg erhalten
wir erſt durch Mitanwendung des Vogetiſchutzes!

Man ſollte daher in Schulen höheren,
mittleren, Volksſchulen, Fortbildungsſchulen,

on Mädchenſchulen undS Haushaltungsſchulen
d VogelſchutzſtundenM n obligatoriſch ein

I. führen. Es gibt jae S vielee ehrer, die Vogel
ſchutz betreiben und
Sinn dafür haben.
Eventuell könnten ja
geeignete Lehrkräfte,
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und ſeien es im
S ſchlimmſten FalleS S Jaegr zu dieſemS. Zwecke an der „ſtaat-S g ſcharſlettonS ogelſchutzſtationS c n Kreisieee angenſalza“, ausSee gebildet werden. Doch

8 ſofort müßten auf allen
land wirtſchaftlichen

Gartenbau-, Wein-
und Obſtbauſchulen

W Vogelſchutzkurſe ein
gerichtet werden. Hier
dürfte es ja nicht

Abbildung 1. ſchwer ſein, überall
Niſthöhle für Spechte eine Lehrkraft auf

Burg Seebach aus
bilden zu laſſen.

Auf Angriffe von gegneriſcher Seite müſſen
wir ja gefaßt ſein; denn alles Gute wird ja heute
ebrandmarkt. Den Erfolg aber, welchen der
ogelſchutz nach der Methode des Frhr. von

Berlepſch erzielt hat, jahrelang, und auch an
den verſchiedenſten Plätzen kann niemand von
der Hand weiſen.

Es iſt daher auch ſehr bedauerlich, wenn man
ein etwaiges negatives Ergebnis, das hundert
andere Urſachen, Regen, Kälte, Raubtiere oder
9 durch Menſchen haben kann, den Berlep'ſchen
ſiſtkäſten oder einer fehlerhaften Konſtruktion

derſelben zuſchreibt. Wer da weiſe, wie der nun
mehr hochbetagte Natur- und Vogelfreund, Frhr.
von Berlepſch, ſein ganzes Leben lang
geforſcht, erprobt und verbeſſert
hat und ſtets nach der Natur und den Lebens-
gewohnheiten der Vögel ſeine Niſthöhlen und Ge
hölze anpaßt, der kann nicht umhin, als nur

und Wiedehopf,
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Abbildung 2.
Horizontalliegende Niſthöhle für Mauerſegler.

dankend dieſe Vogelſchutzbeſtrebungen weiter zu
empfehlen. Wer aber die Reſultate dieſes, gerade
für Gärtner, Obſtzüchter, Landwirte und Wein-
bauern ſo ſegensreich gewordenen Vogelſchutzes
kennt, der läßt ſich durch keine gegneriſchen
Kampfarbeiten mehr abſchrecken. Alſo nur mutig
voran!

Jhr Herren Pfarrer, Lehrer, Beamte, Private,
helft fleißig mit! Pflanzt den jungen Herzen Luſt
und Liebe zur Natur, den Tieren, und vor allem
der nützlichen Vogelwelt ein! Der Dank derſelben
wird Euch ſchon zu Lebzeiten und noch übers
Grab hinaus bis in die kommenden Generationen
gewiß ſein. Denn, was hier in Liebe und mit
gutem Vorbild geſät wird, wird hundert- und
tauſendfältig Früchte bringen. Welcher Natur
freund müßte da nicht mit mir in großer Dankbar-
keit ſeiner Eltern und Lehrer gedenken, die das
Samenkorn der Luſt und Freude zur herrlichen

Natur unſeres Schöpfers im Himmel in ſein 1 theken ur

legten? werden, deDarum hängt unſeren ſo ſehr an Wohny älteren gi
not leidenden Höhlen und Halbhöhlenbewohng werden ka
Niſthöhlen auf, wie uns die Abbildungen
und 2 zeigen (Bezugsquelle Firma Herm Neun
Scheid, Büren in Wegſtfalen!). Pflanzt übe
Vogelſchutzgehölze, wie ſie Frhr. von Berlepſch Die F
ſeinem ſchönen, lehrreichen Buche: „Der geſg Kunſt, die
Vogelſchutz, ſeine Begründung und Ausführ Fällen wi

Eiweiß, ge
annähernd
Fütterung

auf wiſſenſchaftlicher, natürlicher Grundlage“
lag J. Neumann, Neudamm, Preis 6 R), en
fiehlt. Dieſelben liefert oder beſorgt jede Hand
gärtnerei. Vergeßt aber dabei nicht die immergrün Fütterungs
Sträucher für den Winterſchutz, z. B. Evonymg folgung eit

ypreſſen, Tannen, überhaupt Koniferen, Fich nicht nur
auch nochuchs, Efeu und andere, immergrüne Pflf s n können.Empfehlt die Vogelſchutzſache in Freundes

Bekanntenkreiſen! Sucht Behörden, Zeitſchriſſg einſchlagen
Tageszeitungen über die Notwendigkeit desſeh ihrer Futt
aufzuklären. Erzieht die eigene Familie i achten.
Vogelſchutz, am beſten durch eigenes Vor dem einen
Laßt Euch von niemandem irre machen. St dann ſollte
und Landbewohner brauchen die Mitarbeit verein an
Vogelwelt im Kampfe gegen das Myriadenhg geringes C
von Schädlingen. Gott, der Herr der Schöpfung am Ende
hat die Tiere dem Menſchen untergeordnet. Se zu halten
wir deshalb keine Schreckensherren, ſondern i Stall zu e
ſtändige, mitleidige, mitfühlende Lebensgenoſ lich, durch
welche mit Liebe das ängſtliche Harren fähigkeit d
Kreatur zu verſtehen ſich bemühen! ein Drittel

die Fütter
Leiſtungsfä

Desinfektion. V retreiben,Von W. ringer Leif
Unter Desinfektion verſteht man bekam der Kuh el

li das Verfahren, durch das man läßt. Das
Kleinlebeweſen, die Bakterien, Bazillen un nur ein ſe
andere, die als Ueberträger von Krankheit geſetzt, daß
toffen erkannt ſind, vernichten will. M veit beſſerLe henne dieſer Kleinlebeweſen kann en ſchaften au

weder auf phyſikaliſchem Wege oder du Karkoffe
chemiſche Mittel erfolgen. Auf gre Herbſt, in
Wege kann die Vernichtung durch große Hiſ dorben, hitAuſtochen, geſpannten Dampf oder trocke gebracht iſt,

Maße als
werden mi
Kartoffeln
rohem Zuſt
eintretender
ich bei den
n auffallen
Lähmung.
daß ſie ſich

ögen. D
leiner Pul

Hitze erfolgen. Unter den chemiſchen Desinf
tionsmitteln ſind Sublimat, Karbol, Ly
Kreſol und unendlich viele andere die bekan
teſten. Es ſind meiſtens furchtbare Gifte, d
nur mit den größten Vorſichtsmaßregeln a
gewendet werden dürfen. So kann Sublir
ſchon in einer Löſung von 1 g auf 1 Lit

aſſer auch die widerſtandsfähigſten Spore
dieſer Kleinlebeweſen ſicher abtöten; auch Chlo
kalk tötet in einer ähnlichen Verdünnung d
Bakterien. Heute verlangt man nun von eine
u Desinfektionsmittel, daß es folgendeWHerzſchlag

nſprüchen genügt: Es muß billig fein, den der Stärke
teure Desinfektionsmittel können wir uns je eintreten.

ich einſtelle
zuſtellen ur
Milch zu ge
erholen.

nicht mehr leiſten, es muß gute Waſſerlöslig
keit haben, ungiftig, dabei möglichſt
ſein und ſtarke bakterientötende irkun
eigen. Ein neueres Desinfektionsmittel, da

ianin, das von der Saccharin-Fabrik Magde Erbrech
burg-Südoſt hergeſtellt wird, entſpricht nun am allgemei

tellt eine 2
Naturheilur

ſcheinung
ach Überla

dieſen Anforderungen, weil es angebracht ſei
dürfte, auch in den Spalten dieſes Blatt
darauf aufmerkſam zu machen. Mianin
eine in Waſſer leicht lösliche chemiſche Ve
bindung, ein ſogenanntes organiſches Hypo ſcharf g
chlorit in Jorm eines weißen Pulvers, das inperdaulicher
olge ſeiner erheblichen Desinfektionskraft iſfrechen ein.
ehr ſtarker Verdünnung angewendet wird; ſie Anweſeat 1 g auf 50 Liter Waſſet noch ſichere Erſrbrechen

olge erzielt. Deshalb iſt es auch im Gebraugſunächſt daäußerſt Farjan und billig, dabei faſt geruchlosſchleimhaut

völlig ungiftig und greift auch die Haut nichſſſchläge um
an, daß es nach Prof. Dr. Löwe-Göttingeranken Ti
ſogar in beträchtlichen Mengen eingenommenſwarmen R
werden kann, ohne zu ſchaden. Es wäre ſomißßeit ſehr di
zu wünſchen, daß ein derartiges ideales Des Als Ein
infektionsmittel überall Eingang fände. Soſperbſt und
kann es verwendet werden bei Windwaſchungen e aubwälder
Verbänden, Mundſpülungen, Waſchen vorarauf befi
Säuglingswäſche, Reinigen von Toilettegegen n den So
ſtänden, beim Aufwiſchen und Sprengen deiwa 8 Tag
Fußböden, Auswaſchen der Küchen, Vorrats-nſekten un
und Eieſchränke, Abwaſchen der Kloſetts ſferne darin

Palderde
äume,

Reinigen der Nachtgeſchirre, Spucknäpfe und
Mülleimer. Auch Einmachegläſer können an
ſtatt des Ausſchwefelns damit behandelt werden.
Es kann ſomit zu einem Verſuch mit dieſen
Desinfektionsmittel, das wohl in allen Apo

g diücken, die
die Wal

te Sch



theken und Hrogerien erhältlich eraten
werden, da es als ein Wert Erſatz für die

in ſein

Wohnun älteren giftigen Desinfektionsmittel angeſehen
enbewohn werden kann.
bildungen

n Neues aus Stall und Hof.
Berlepſch Die Fükkerung unſeres Milchviehs iſt eine
Der geſe Kunſt, die nicht leicht iſt. In den weitaus meiſten
Ausführ Fällen wird die Kuh zu ſchwach, beſonders an

dlage“ Eiweiß, gefüttert, und deshalb wird ſie auch nicht
RW), e annähernd den Nutzen geben, den ſie bei rationeller

ede Hand Fütterung geben könnte. Anderſeits iſt aber durch
immergrüm Fütterungsverſuche erwieſen, daß bei Verab-
Evonymg folgung eines zu eiweißreichen Futters die Tiere
ren, Fichg nicht nur an Gewicht einbüßen, ſondern überdies
ie Pflam auch noch im Milchertrage erheblich nachlaſſen
eundes- können. Hier heißt es, den goldenen Mittelweg
Zeitſchriſſ einſchlagen und die einzelnen Kühe bezüglich
eit des ſein ihrer Futterverwertung auf das ſchärfſte beob-
amilie j achten. Wenn nun der Viehhalter das aus
es Vor dem einen oder andern Grunde nicht vermag,
chen. Sich dann ſollte er ſich ſchleunigſt einem Milchkontroll-
itarbeit verein anſchließen, der gegen ein erſtaunlich
Nyriaden h geringes Entgelt die Arbeit übernimmt und ihm
r Schöpfu am Ende des Jahres genau ſagt, welche Kühe
rdnet. Se zu halten ſich rentiert und welche beſſer aus dem
ſondern i Stall zu entfernen ſind. Es iſt fehr wohl mög
bensgenoſ lich, durch eine rationelle Fütterung die Leiſtungs
Harren fähigkeit der Kühe innerhalb weniger Jahre um

ein Drittel und mehr zu ſteigern. Obgleich nun
die Fütterung von großem Einfluß auf die
Leiſtungsfähigkeit der Milchkühe iſt, ſo hat es
doch keinen Zweck, hier noch großen Aufwand zu
betreiben, wenn die Kuh an und für ſich von ge
ringer Leiſtungsfähigkeit iſt, und die Veranlagung

in bekam der Kuh eben einen höheren Milchertrag nicht zu
man läßt. Das alles feſtzuſtellen, vermag entweder

azillen un nur ein ſcharf beobachtender Landwirt, voraus
Krankheit geſetzt, daß ihm Zeit dazu verbleibt oder, meiſtens
will. M veit beſſer, weil mit den erforderlichen Gerät
kann ſchaften ausgerüſtet, der Kontrollbeamte. M. W.
oder du Karkoffelvergiftungen bei Ziegen. Jn dieſem
yſikaliſcha Herbſt, in dem uns das Grummet vielerorts ver
große Hiſ dorben, hingegen eine reiche Kartoffelernte ein
er trocke gebracht iſt, werden die Knollenfrüchte in ſtärkerem
1 Desinf ch Maße als ſonſt wohl auch an Ziegen verfüttert
bol, Lyſ werden müſſen. Man hüte ſich aber, weder die
die bekam Kartoffeln noch deren Abfälle, wie Schalen, in
Gifte, rohem Zuſtande zu verabfolgen wegen ſonſt leicht
re u eintretenden Solanin-Vergiftungen. Sie äußert
m Sublin ſich bei den Ziegen zunächſt in ſtarken Durchfällen,
uf 1 Litn auffallend raſchem Abmagern und fortſchreitender
en SporeLähmung. Dabei taumeln die Tiere oft derartig,
auch Chlo daß ſie ſich kaum auf den Beinen zu halten ver
ünnung mögen. Dann kommen verlangſamtes Atmen,
von eine kleiner Puls- und ſomit auch ein kaum fühlbarer

folgende Herzſchlag hinzu. Oft kann der Tod dann, je nach
fein, den er Stärke der Vergiftung, nach wenigen Stunden

ir uns jeffeintreten. Sowie die erſten derartigen Anzeichen
aſſerlöslichich einſtellen, iſt ſofort die Kartoffelfütterung ein
t geruchlſuſtellen und der Ziege zunächſt etwas Brok und

irkun P ilch zu geben. Meiſtens wird ſich dann das Tier

mittel, darholen. Wi.rik Magde Erbrechen bei einem Hunde. Der Hund erbricht
cht nun am allgemeinen außerordentlich leicht; der Brechakt
bracht ſeiſtellt eine Art von Magenreinigung und ſomit eine
es Blatt Maturheilung dar. Häufig genug iſt es eine Teil-
Mianin cheinung des Magendarmkatarrhs, aber auch
niſche Verhach Überladung des Magens mit zu reichlichen und

ſcharf gewürzten Nahrungsmitteln und ſchwer
derdaulichen oder ſchädlichen Subſtanzen tritt Er-
brechen ein. Auch Erkältung, Gehirnreizungen und
die Anweſenheit von Eingeweidewürmern können
Erbrechen veranlaſſen. Man entzieht dem Tiere
unächſt das kalte Waſſer, weil es die Magen-
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t geruchlosſchleimhaut reizt. Dagegen ſind Prießnitzſche Um
Haut nichſſchläge um den Leib von guter Wirkung. Dem
Göttingenfranken Tiere weiſe man einen trocknen, mäßig
ngenommenwarmen Raum zu und halte es in der nächſten

Jeit ſehr diät. Jw.Als Einſtren in den Scharraum eignet ſich im
herbſt und Winter beſonders auch Walderde aus
aubwäldern. Man bringt dieſe Erde mit dem
arauf befindlichen Laube etwa einen Fuß hoch
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ilettegegen n den Scharraum. Die Erde kann dann nach
rengen deiwa 8 Tagen erneuert werden. Sie enthält viele

Vorrats-nſekten und Larven, und die Hühner ſcharren ſehr
Kloſetts erne darin. Ganz beſonders eignet ſich auch die

Palderde zum Belegen der Volieren und der
äume, die der Kückenaufzucht dienen. Für
ücken, die auf engem Raume aufgezogen werden,
t die Walderde man nehme immer nur die
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Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Steigerung des Ertrages durch Torfſtreu

dünger. Auf zwei nebeneinander liegenden
Feldern mit lehmigem Sandboden wurden auf
Rittergut Metzendorf in der Oberpfalz ein
Düngu ſern zu Kartoffeln angeſtellt.
Jedes Verſuchsfeld erhielt je Tagewerk (34 Ar)
6 Zentner Kainit und 1 Zentner ſchwefel
ſaures Ammoniak, das eine Stück jedoch
24 Fuhren Strohmiſt, das andere 20 Fuhren
Torfſtreumiſt, die er untergepflügt wurden.
Der Ertrag auf dem mit Torfſtreumiſt ge
düngtem Felde betrug je Tagewerk 200 Zentner
Kartoffeln, während er auf dem anderen Stück
nur 140 Zentner je Tagewerk betrug. Auch
dieſes Verſuchsergebnis bewies wie ſo viele
andere, daß Torfſtreumiſt bedeutend hoch
wertiger als Strohmiſt iſt. Ws.

Mäuſeplage ſtatt Krähenpiage. Jm Ort
Trauſchwitz im Kreiſe Camburg haben zwei Schul
jungen beim Umpflügen einer Weizenſtoppel nicht
weniger als 1075 Mäuſe totgeſchlagen. Die
Meinung, daß die Mäuſeplage jetzt nicht ſo groß
wäre, wenn man im Frühjahr den Kampf gegen
die Krähenplage nicht ſo rückſichtslos geführt hätte,
bricht ſich immer mehr Bahn. Jſt doch die Krähe
eine gute Vertilgerin von Mäuſen und ver-
ſchiedenem Ungeziefer. Jedoch werden von den
Krähen meiſt nur die kränkelnden Mäuſe ergriffen,
die ſich nicht ſchnell genug verkriechen können.
Größer iſt ſchon ihr Nutzen als Jnſektenfreſſer;
Maikäfer ſowie die langbeinigen Schnaken werden
von ihnen mit Vorliebe vertilgt, auch freſſen ſie
Ackerſchnecken, Engerlinge, Drahtwürmer, Erd
raupen und andere Schädlinge des Garten un
Feldbaues. Dagegen ſchaden die Krähen durch die
maſſenhafte Zerſtörung, die ſie unter den nützlichen
inſektenfreſſenden Singvögeln anrichten, indem ſie
die Eier und Jungen in großer Zahl rauben. Des
halb ſoll man auch den Krähen dort, wo ſie in
Maſſen auftreten, zu Leibe gehen, Einzelpaare aber

unbehelligt laſſen. M. W.Das ſtarke Auftreten des Froſtnachtſpanners
hat manchen Gartenbauer in große Sorge ver-
etzt. Das anſcheinend immer ſtärker werdende
Auftreten muß auch in dieſem Herbſt mehr
denn je zuvor zu umfaſſenden Bekämpfungs-
maßregeln Veranlaſſung geben. Wo man gegen
ihn Leimgürtel rechtzeitig, ſpäteſtens bis Mitte
Oktober, um die Stämme gelegt hat und dazu
den gut klebenden hellen Leim verwendet hat,
iſt auch ſicherlich der Erfolg nicht ausgeblieben.
Wo er mangelhaft war oder ganz ausge
blieben iſt, war die Urſache meiſtens darin zu
ſuchen, daß die Ringe zu ſpät angelegt worden
ſind. Der Obſtbauer wird auch in dieſem
Herbſt zum Leimring greifen, um vor noch
ſchlimmerem Schaden, dem völligen Eingehen
der Bäume, ſich zu ſchützen. Jſt e Be
kämpfungsmaßregel im Herbſt unterblieben,
dann bleibt im Früh ahr nur die Vergiftung
der gefräßigen Raufen durch Urania-Grün
übrig, ein Giftſtoff, der in Waſſer gelöſt und
mittels Zerſtäuberſprite unmittelbar nach Be
endigung der Blüte auf das junge Laub
gebracht wird. Die Raupe verzehrt dann das
Gift mit dem Laube und geht ein. Die Ver
wendung dieſes ſehr ſtarßen Giftes darf aber
nur von ſachkundigen Leuten und auch von
dieſen nun unter größter Vorſicht geſchehen.

Da iſt es ſchon einfacher dem großen drohenden
Schaden durch rechtzeitiges Anlegen ſicher
wirkender Leimringe im Herbſt vorzubeugen.

Dr. Ws.
h Auch der Nichtgärtner kann ſich

wurzelechte Röfen ziehen, wenn er ſich etwas Mühe
gibt. Haben die Rofen ihren Flor vollendet, ſo
ſchneidet man Stecklinge. Das Anwurzeln roter
Sorten iſt ſicherer als der weißen und gelben. Der
Steckling muß wenigſtens eine Laubknoſpe haben.
Beſſer iſt es jedoch, wenn er mehrere Knoſpen be
ſitzt. Man ſchneidet ihn ſo, daß die untere Schnitt
fläche dicht unter der Anſatzſtelle eines Blattes ſitzt.
Damit die Stecklinge bis zur Wurzelbildung nicht
zu viel Waſſer durch die Blätter verdunſten, bedeckt
man ſie mit einem Glaſe. Wenn die Stecklinge
Wurzeln gebildet haben, pflanzt man ſie einzeln
in kleine Töpfe. Man ſteckt ſie am beſten in Sand,
mit welchem man kleine Holzkäſten angefüllt hat.Man hüte ſich aber, ſie zu le zu ſtecken; je flacher

man ſie ſteckt, deſto lei und ſchneller bewurzeln

ſie ſich. Am beſten man e rode Frlel u
ſie ſich aufrecht erhalten, wenn man die Erde etw
angedrückt hat. Erde und Sand, in welche man
Stecklinge geſetzt hat, dürfen nicht zu naß gehalten
werden, ſie müſſen eben gerade feucht ſein, bei
zu großer Näſſe faulen ſie leicht. Jn das freie Land
ausgepflanzte, angewurzelte Stecklinge werden für
den Winter mit Erde bedeckt; iſt dies nicht an
gängig, mit Tannenzweigen belegt. Man kann ſie
auch zu Topfroſen verwenden. Die bepflanzten
Töpfe werden zunächſt in einen froſtfreien Raum
bei mäßiger Bewäſſerung S und ſpäter
(Januar oder Februar) in die Zimmerräume ge
bracht. Es eig en ſich aber nicht alle Roſenſorten

zu Topfroſen. Rdt.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Beim Einſchlagen von Nägeln in Holz tritt
ſehr häufig bei ſchwacher Holzſtärke ein Spalten
ein. Um dieſes zu vermeiden, gibt es ein ein
faches Mittel. Man ſtellt den Nagel, bevor er
eingeſchlagen wird, auf den Kopf und ſtumpft
dann durch einen oder zwei Hammerſchläge ſeine
Spitze etwas ab. Jetzt wirkt der Nagel beim
Einſchlagen nicht mehr wie ein Keil, der die
Holzteile auseinander zwängt, das Holz wird jetzt

nicht mehr geſpalten. W.Steingut zu prüfen. Mit Tinte ſchreibt
man auf das glaſierte Geſchirr. Behält es nach
dem Abwaſchen und gegen Licht gehalten
violette Flecken, ſo iſt das ein Zeichen, daß
der Bleigehalt der Glaſur ſehr ſtark iſt und
ſeln: die Geſundheit ſchädigt. Solches Steingut
ollte zum Aufbewahren von Lebensmitteln
nicht mehr verwendet werden. Jw.

Semmelſuppe. (Einfache Küche.) Drei
Waſſerſemmein vom Tage vorher werden in
kleine Würfel geſchnitten, in 60 Butter
oder gutem Fett knuſprig geröſtet, mit
ſiedendem Waſſer aufgegoſſen und verhkocht.
Das nötige Salz, eine in Fett gelbgeröſtetefeingeſchnittene Zwiebel und zwei Teelöffel

Maggis Würze vollenden die Suppe A.
Aniskuchen. Sechs Eier und ein Pfund

Zucker rührt man eine halbe Stunde, gibt dann
ein Pfund feines Weizenmehl ſowie einen
Teelöffel voll feingeſtoßenen Anis oder, wer
den Geſchmack nicht liebt, eine halbe Stange
feingeſtoßene Vanille hinzu. Jſt alles gut
verrührt, ſo ſetzt man mit einem Teelöffel
kleine Häufchen auf ein mit Mehl beſtreutes
Blech und läßt die kleinen Kuchen bei mäßiger

Hitze backen. E. Sch.
Bienenzucht.

Das Bienenhaus, insbeſondere deſſen Be
dachung, iſt vor Eintritt des Winters einer gründ-
lichen Durchſicht zu unterziehen; jetzt ſind die
Bienen nicht mehr ſo lebhaft wie im Sommer,
ſo daß Störungen weniger vorkommen. Angefaulte
Bretter und Balken ſind durch neue zu erſetzen,
damit ſich das Haus nicht ſpäter nach der Seite
zu ſenkt. Undichtigkeiten des werden durch

eziehen oder Flicken mit guter Dachpappe, mehr-
maliges Teeren und Sandaufſtreuen gründlich
beſeitigt; wichtig iſt jedoch, daß der Teer in
kochendem Zuſtande aufgetragen wird. Die Teerung
wird gegen Abend nach faſt eingeſtelltem Fluge
vorgenommen, da ſich ſonſt ſehr viele Bienen daran
beſudeln, flugunfähig werden und dabei umkommen

würden. A. H.Einwinterung kleiner Zucht- oder Königinnen
völkchen. Für jeden Bienenſtand von Vorteil i
das KUberwintern einiger Erſatzköniginnen. Die
Völkchen ſitzen auf vier bis fünf Halbrähmchen.
Um ſie in einem Aufſatzkäſtchen ſtehen zu laſſen,
ſind ſie zu ſchwach. Sie können aus ſich nicht die
nötige Wärme erzeugen. Sehr gut bewährt hat
ſich die Uberwinterung in Drei- und Vieretagern,
die für jede Etage ein Flugloch haben. Als Zwiſchen
boden wird ein Brett aus Sperrholz eingeſchoben.
Die Wärme des einen Volkes teilt ſich dem andern
mit, und alle fühlen ſich wohl, wenn nur das
Bodenbrett dick genug oder recht geſchützt iſt und
die Decke über dem oberſten Volk recht warm ver
packt wird. Beſonders gut eignen ſich zur Ver
packung Hühner und ſonſtige Federn, die als
nutzlos verworfen werden würden. Sammelt
man ſie und fertigt daraus Verpackungskiſſen für
die Bienenvölker, ſo bekommt man ein billigesund ſehr warmhaltendes Packungsmaterial. s



Frage und kintwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von An
fragen aus dem Leſerkreis.

Der größte Teil aller Fragen muß von hier aus direktſchriftlich ren werden, da ein Abdruck aller Antworten
imöglich iſt. Deshalb muß jede r die genaue
Adreſſe des S h hie enthalten. nonymeragen werden grund i nicht beantwortet. Außer
m muß jeder Frage ein Answeis, daß Frageſteller Bezieher
nſeres Blattes iſt. ſowie der Portsanteil von 30 Pf
beigefügt ſein. Werden mehrere Fragen ei eſandt, ſo ſin
ebenſoviel Portoanteile, als Fragen geſtellt ſind, beizufügen.
Bemerkt ſei daß wir im Briefkaſten nur rein land wirtſchaft
liche Fragen behandeln; in Rechtsfragen oder ſonſtigen
gelegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes an
paſſen, kann eine Auskunft nicht erteilt werden.

Die Schriftlettung.
Frage Nr. 1. Meine Kuh gibt auf einem

Strich dicke, ſeimig-graue Milch. Das Euter iſt an
dieſer Stelle hart. Der dem Strich am nächſten
liegende, rechte Hinterfuß war vor etwa 3 Wochen
angeſchwollen. Nachdem ich mehrmals gekühlt habe,
verſchwand die Geſchwulſt. Was iſt hier zu

tun? B. in K.Antwort: Bei Jhrer Kuh liegt eine lokale
Euterentzündung vor. Es darf wohl angenommen
werden, daß es ſich zunächſt um eine oberflächliche
handelt. Dieſe wird durch kühlende zerteilende
Waſchungen mit Bleiwaſſer und Weingeiſt be-
handelt, und zwar 1 kg Bleiwaſſer und 100 9
Weingeiſt. Die Waſchungen ſind zunächſt mit
kalter, nachher lauwarmer Löſung vorzunehmen.
Es iſt dafür zu ſorgen, daß leicht verdauliches, nicht
zu reichliches Futter verabreicht wird. Dr. Bn.

Frage Nr. 2. Mein Kalb entwickelte ſich
anfangs gut. Jetzt frißt es wenig und geht im
Futterzuſtande zurück. Es zeigt große Neigung
zur Aufnahme von Flüſſigkeiten. Die Fütterung
beſteht aus gutem Wieſenheu und Kartoffelſchalen.
Daneben wird Waſſer mit Roggenkleie als Tränke
verabreicht. Auch iſt die Haut des Tieres, be
ſonders an den Hinterbeinen, von Flechten befallen.
hnliche Beobachtungen habe ich in früheren
Jahren bei meinen Kälbern gemacht; dieſe ſind
dann meiſt eingegangen. Was läßt i dagegen

tun? L. Z. in N.Antwort: Jhr Kalb leidet wahrſcheinlich an
einer allgemeinen, Störung des Stoffwechſels, die
in erſter Linie durch unſachgemäße Fütterung be
dingt iſt. Jhre Fütterung iſt zu eiweißarm. Neben
gutem Wieſenheu empfiehlt ſich an wachſende Tiere
die Verfütterung von Hülſenfruchtſchrot oder Ol-
kuchen. Beide Futterarten ſind ſehr eiweißreich.
Um die Freßluſt zu beleben, ſind zunächſt Abfuhr-
mittel, wie Glauber- oder Karlsbader Salz, an
zuwenden. Sodann dürfte ſich die Verfütterung
von gebrühtem Leinſamen, oder
Leinkuchen empfehlen. Das Kraftfutter muß
trocken verabreicht werden und nicht in Form von
Tränke, Die Kartoffelſchalen ſind fortzulaſſen. Zur
Entfernung der Flechten muß zunächſt eine Er-
weichung der Borken mittels grüner Seife erfolgen.
Sodann kann die Anwendung von Teer mit
Spiritus oder Karbolſäure mit Waſſer und
Spiritus 1:20: 10 erfolgen. r Bn.

Frage Nr. 3. Meine Schweine hatten vor
drei Wochen Rotlauf. Jch habe ſie ſofort impfen
laſſen. Jetzt zeigen ſich grindartige Beulen hinterden Ohren und am Bauch. Die Futter beſteht

aus zerkleinerten Rübenblättern, Gerſtenſchrot,
Kartoffelflocken und etwas Futterkalk. Wie läßt
ſich die Erkrankung beſeitigen? Wie ſind überhaupt
am zweckmäßigſten Futterrüben an Schweine zu
verabreichen? H. W. in B.

Antwort: Jhre Schweine ſind wahr-
cheinlich an Pocken erkrankt. Zwecks Bekämpfung
er Erkrankung iſt beſonders für einen reinlichen,

trockenen Stall Sorge zu tragen Jede Erkältung
muß verhütet werden. Es darf nur geſundes,
leicht verdauliches Futter zur Verabreichung
kommen. Wir würden Jhnen empfehlen, vorläufig
Rübenblätter fortzulaffen, da die darin enthaltene
Oxalſäure zu Reizungen in den Organen führen
kann. Vielfach empfohlen wird eine leichte An
ſäuerung des Futters mit Sauerteig oder ver
dünnter Salzſäure. Futterrüben werden an
Schweine am beſten im gekochten Zuſtande ver
abreicht. Jm Gegenſatz zu den Kartoffeln iſt das
beim Kochen oder Dämpfen gewonnene Waſſer
nicht wegzuſchütten, ſondern infolge des Ge-
haltes an Nährſtoffen für die Fütterung zu ver

r Nr. 4. Mein Schwein, 7 Monate alt,
knirſcht mit den Zähnen, u ßt es wenig. Sonſt
iſt das Tier geſund. as iſt dagegen zu

tun? A. F in H.Antwort: Es iſt wohl möglich, daß das
wein mit Spulwürmern behaftet iſt. Ein ein

faches Mittel zum Vertreiben dieſer nicht ungefähr-
lichen Paraſiten bei Schweinen iſt die Verfütterung
von Rizinusſamen mit rohen Kartoffeln. Vor der
Kur läßt man das Schwein etwas hungern. Die
fein zerkleinerten r und der Rizinusſamen
werden gut vermiſcht. Einem 7 Monate alten Tiere
gibt man 7 9 von der Arznei. Dr. H.

Frage Nr. 5. Meine Ferkel gehen lahm.
An den Hinterbeinen zeigen ſich Knoten. Sie
machen einen trüben Eindruck, zeigen ſonſt aber
rege Freßluſt. Die Fütterung beſteht aus Lein
mehl, Mehl, Schrot, Kartoffeln und Milch Was
iſt dagegen zu tun? K. K. in S.

Ankwort: Jhre Tiere leiden wahrſcheinlich
an Knochenweiche, die durch Mangel an Mineral-
rn im Futter bewirkt iſt. Wir empfehlen

hnen, dem Futter Futterkalk oder Schlämmkreide
hinzuzuſetzen, und zwar je Tier und Mahlzeit einen
Teelöffel. Auch die Verabreichung von Fiſchmehl
iſt der Entwicklung förderlich, da dieſes reich an

iweiß und phosphorſaurem Kalk iſt. Als Gabe
empfiehlt ſich eine ſolche von 50 bis 100 9

je Tag. Dr. --Bn.Frage Nr. 6. Meine Ziege leidet an Durch
fall. Anſcheinend ſind zwei andere jetzt auch an
geſteckt. Die Fütterung beſteht aus Kartoffelſchalen,
gekochtem Kleien- oder Gerſtenmehl, Gras und
Rübenblättern. Auch iſt der Milchertrag gering.
Wie läßt ſich dies beſeitigen? W. E. in O.

Antwort: Der Durchfall Jhrer Ziegen
beruht auf einer falſchen Fütterung. Jhre Fütte-
rung iſt zu wäſſerig und enthält nicht genügend
Trockenſubſtanz. Wir möchten Jhnen empfehlen,
zunächſt nur gutes Wieſenheu zu verabreichen und
Kraftfutter, ſei es Kleie oder Gerſtenmehl, in
trockener Form. Verſchwindet nach dieſer Futter-
umſtellung der Durchfall nicht, ſo können Opium-
tropfen und Tannoform verabreicht werden. Auch
Abkochungen von Eichenrinde üben eine günſtige

Wirkung aus. Dr. BnFrage Nr. 7. Mein Hund hat ſtarkes Juck-
gefühl am Körper; die Haare fallen aus, die Haut
wird rot und rauh, ſchwillt an, und es läuft am
Hals eine eitrige Flüſſigkeit aus. Was iſt dagegen

zu tun? J. B. in B.Antwort: Reiben Sie den Hund an jedem
dritten Tag mit einer Löſung von 20 9 Perugen
in 200 9 Spiritus ein und desinfizieren Sie das
Halsband ſowie das Lager des Tieres mehrmals

mit Kreolinwaſſer. Dr. H.Frage Nr. 8. Mein Kater leidet an Durch
fall. Würmer kann ich nicht feſtſtellen. Sonſt
frißt er alles, nur trinkt er ungewöhnlich viel.
Was iſt hier zu tun? A. J. in AAntwort: Der Kater iſt an Darmkatarrh
erkrankt. Er darf nur Milchreis, vermiſcht mit
Hackfleiſch, freſſen und kein Waſſer trinken, ſondern
nur etwas Leinſamenſchleim. Jnnerlich erhält das
Tier zweimal täglich eine halbe Paſtille Tann

albin. Dr. H.Frage Nr. 9. Mehrere meiner Hühner
haben geſchwollene Füße. Die Geſchwulſt ſieht rot
aus und vergrößert ſich zuſehends. Wie ſchafft
man dagegen Abhilfe H. B. in B.

Antwort: Wahrſcheinlich leiden Jhre
Hühner an einer eitrigen Gelenkentzündung, die
durch Erkältung, Verletzung oder ungeeignete Sitz-
ſtangen verurſacht wird. Wir raten Jhnen, das er
krankte Glied energiſch zu kühlen, ſpäter Jod-
einpinſelungen zu machen, oder, wenn die Ge
ſchwulſt ſehr groß iſt, dieſe durch Schneiden mit
einem ſehr feinen, ſcharfen Meſſer zu öffnen, den
eitrigen Jnhalt zu entfernen und die Wunde
mit verdünnter Lupolsſcher Jod Jodkalilöſung
(1: 12 15) zu behandeln. Das kranke Tier iſt
im kleinen Separatſtall zu halten, wo es wenig

Bewegung hat. ch.Frage Nr. 10. Wieviel Kalkmergel verwende
ich auf meinem Acker, und wie wird er unter

gebracht B. P. in B.Antwort: Die Stärke der Mergelung
richtet ſich nach deſſen Gehalt an kohlenſaurem
Kalk. Angenommen, Sie wollen auf den Morgen
20 Zentner reinen kohlenſauren Kalk pu ſo
beträgt die Menge beim Mergel mit 10 kohlen-

wenden. er Dr. B. ſaurem Kalk 200 Zentner, bei 59/0 aber 400 gebracht iſt, muß angezweifelt werden.

Es muß deshalb vor der Mergelung ein
nterſuchung des zu verwendenden Mergels ſtatt

finden, was an jeder land wirtſchaftlichen Schule
erfolgen kann. Ob auf Jhrem Boden nicht beſſer
Atzkalk, alſo gebrannter Kalk (10 Zentner auf den
Morgen) angebracht ſein könnte, läßt ſich aus der
Ferne nicht beurteilen. Den Mergel können Sie
vor oder mit der Saat geben und leicht eineggen,
Gebrannten Kalk wird man einige Wochen früher

geben. Dr W.Frage Nr. II. Laſſen ſich Quecken durch An
wendung von Kunſtdünger vernichten? S. in S.

Antwort. Dieſes Unkraut läßt ſich nur
indirekt bekämpfen, indem man ſolche Pflanzen,
die den Boden ſtark beſchatten, wie krautwüchſige
Kartoffeln, dicht geſätes Grünfutter, Luzerne uſw.
derartig ſtark und richtig düngt, daß ſie durch ihren
ſtarken Wuchs und ihre Beſchattung die Quecke
unterdrücken, denn Beſchattung verträgt die Quecke
außerordentlich ſchlecht. Dr Wos.

Frage Nr 12. Wie tann man Draht-
würmer vernichten? E. M in B

Antwort: Ein Radikalmittel hiergegen
gibt es nicht. Es wird empfohlen, im Auguſt und
September den Boden zu bearbeiten, weil dadurch
viele in Umwandlung begriffene Drahtwürmer ver
nichtet werden, dann Vogelſchutz treiben, Krähen
und Stare vertilgen auf dem friſchgepflügten Acker
große Mengen von Ungeziefer. Weiterhin Hühner
und beſonders Puten auf das Land laſſen, auf
entfernten Schlägen iſt das mit Hilfe eines Hühner
transportwagens vielleicht durchführbar Jm
Frühjahr kann nach praktiſchen Erfahrungen eine
Düngung von 3 Zentner ſtaubfeinem Kainit zu
gleich mit einer Stickſtoffgabe vorzüglich wirken
wenn bald Regen eintritt oder die Düngemittef
bei beſtandenem Felde alsbald eingehackt werden
Auch iſt flache Saat ein wirkſames Mittel, um die
Pflanze den Drahtwürmern zu entziehen Ebenſo
richtig durchgeführte Saatbeize ſchafft eine ſchnellere
Entwicklung der Pflanzen und läßt ſie den Draht,
würmern raſcher aus den Zähnen wachſen Jm
Garten kann man die Drahtwürmer mittels aus
gelegter Kartoffelſtücke fangen Ws

Frage Nr. 13. Seitdem ich meinen Sand
boden mit Mergel düngen ließ, liefert der Acker
ſchorfige Kartoffeln. ibt es ein Mittel da

gegen? O F. in N.Antwort. Der Schorfbefall Jhrer Kan,
toffeln dürfte eine Folge der Mergeldüngung ſein
die ſicher ſehr reichlich ausgefallen iſt Außerden
cheint der Mergel ſehr kalkhaltig geweſen zu ſein

eheben läßt ſich das Übel nur, wenn Sie einigt
Jahre auf dem Boden den Kartoffelanbau ein
ſtellen, dafür an deſſen Stelle Getreide oder der

gleichen anbauen. RzFrage Nr. 14. Wie erhält man „Fuch
ſchwanz“ den Winter über friſch in de

Vaſe? R in K.Antwort Nehmen Sie ein Faß oder ein
Kiſte. Um letztere luftdicht zu machen, muß die
mit Papier verklebt werden. Hier hinein hänge
Sie auf Stäbe die Blumen locker auf. Unte
auf den Boden des Behälters legen Sie bi
1 Pfund Schwefel, zünden ihn an und ſchließe
die Kiſte bzw. das Faß dicht ab. Die Blume
läßt man 12 bis 24 Stunden in den Schwefel
dämpfen hängen Danach nehmen Sie dieſe hera
und hängen ſie zum Trocknen an einem luftigen
dunklen und trocknen Raume auf. Die natürlich
Farbe kehrt erſt nach einigen Wochen zurück U
einen ſicheren Erfolg zu erzielen, iſt es unbeding
nötig, daß die Blumen ſofort nach dem Schneide
in die Schwefeldämpfe kommen Rz

Frage Nr. 15. Wie kann ich im Gemüſe
keller Schnecken vertilgen? G. B. in T.

Antwort. Setzen Sie Jgel, Eidechſen
Kröten und Fröſche, und wenn das nicht mögli
iſt, allenfalls auch Enten, beſonders die indiſc

aufente, in den Gemüſekeller. Letztere wird nic
ſo gern Gemüſeblätter wie andere Entenraſſet
dafür um ſo mehr Schnecken vertilgen. Hühne
ſind ungeeignet. Ein ſtarker Köder für Schneck
iſt ebenfalls feuchte Kleie, die man auf eine

rettchen ihnen hinſtellt, um am nächſten Morge
in aller Frühe die maſſenhaft verſammelten Tie
aufzuleſen. Auch mit Bier angefüllte flach
Gefäße, die ſo aufgeſtellt ſind, daß die Tiel
hineingeraten und ertrinken, laſſen viel Schnechk
umkommen. Ob die Anwendung giftiger Gaſe a
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